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Vorwort, 

Um das Deſizit, welches ſeit mehreru Jahren unſre Bereins= 

rechnung zu belaſten pflegt, wegzuſchaffen, hat das Komite den 

Beſchlnß gefaßt, diesmal ein, Heft von geringerm Umfang herans= 

zugeben, wodurch natürlich die Ausgaben ſür den Druck in 

entſprechender Weiſe ſich vermindern. Ju Folge deſſen iſt die 

Fortſehung der Beiträge zu Pupikofers Lebensgeſchichte wegge- 

blieben, wird aber im nächſten Heft denen, die ſich dafür intereſ= 

ſieren, geboten werden, 

Durc< die Einrichtung des ſchweizeriſchen Landesmuſenms 
iſt unſerm kantonalen hiſtoriſchen Muſenm eine Konkurrenz ent= 

ſtanden, welſche die geringen Geldmittel des hiſtoriſchen Vereins 

in erhöhtem Maße herausfordert, ohne daß wir ums ſchmeicheln 

dürften, jenen Wettbewerb aunc< nur halbwegs aus dem Felde 

zu ſchlagen, da in weitern Kreiſen der patriotiſche Sinn für die 

Anſtalt des engern Vaterlandes nicht immer Schritt hält mit 

der Begierde nach Mehrgewinn. 
Nachdem das überaus reiche ältere Kantonzarc<iv durch 

eine langjährige mühſame Arbeit in einen für die Forſchung 

brauchbaren Zuſtand verſeßt worden iſt, dürfte vielleicht auch 

wieder an die Fortſezung des Thurgauiſchen Urkundenbuches, wo= 

nach in= und ausländiſche Geſchichtsforſcher ſeit 1885 ſo dringende 

Naehfrage halten, gedacht werden, wofern nämlich die erforder- 

tichen Geldmittel ſi< neuerdings dazu finden ließen.
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*Profokoll 
der 

Verſammlung des thurg. hiſtoriſcyen Vereins 
in 

Neukirc< i. Egn. 

Montag den 12. Juli 1897, 

Anweſend ca, 35 Mitglieder und Gäſte. 

8 1. Im Gaſthof zur „Traube“ werden die Vereins8geſchäfte 
erledigt, wel<e im weſentlichen in der Paſſation der Rechnung pro 

1896 beſtehen. Dieſe erweist 

an Einnahmen Fr. 15:39. 50 
an Aus8gaben „ 1741. 7 

Defizit Fr. 202. 47 

und wird auf den Antrag der Rechnungöreviſoren und de8 Komites 

genehmigt. Die Zeit vor und nac< dem Mittageſſen verwendet man 

zur Beſichtigung zweier im Sißungölokale ausgeſtellten Sammlungen 
der Herren Bliggenſtorfer und Kellenberg in Neukir<h. Während die 
Bliggenſtorfer'ſc<he Sammlung in einer trefflich au8gewählten und ſhön 

arrangierten Kollektion ſchweizeriſcher Waffen und Fundſtüke aus 

Pfahlbau-, römiſcher und mittelalterlicher Zeit beſtand, präſentierte Herr 
RKellenberg intereſſante, alt-paläſtinenſiſche Grabfunde, phöniziſc<es Glas 

und ſamaritaniſche Münzen. 

8 2. Die Verhandlungen finden im ehemaligen biſchöflichen 
Amtshauſe auf dem Winzelisberg ſtatt und werden um */43 Uhr durch 

den Präſidenten, Herrn Dr. J. Meyer, mit einer kurzen Anſprache 

eröffnet. Sodann erhält der Hauptreferent, Herr Schulinſpektor Michel, 
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das Wort, der ein lebendiges und feſſelndes Bild der geſhichtlichen 
Entwickelung der Gemeinde Egnach entwirſt. 

Au3sgehend von einer kurzen Beſchreibung der geologiſchen Be» 

Jchaffenheit des Cgna<s und nac< einem Hinweis auf die Spuren, 

welche die kelto-rätiſ<e Periode in einzelnen Ortönamen zurückgelaſſen 
hat, und die römiſchen Lehnwörter, die aus dem Bereiche des Obſt: 

und Weinbaues im Egnacher Dialekt ſim bis heute erhalten haben, 
kommt Redner einläßlicher zu ſpre>en auf die allemanniſ<e Einwan- 
derung. Da iſt vor allem auffällig die Beſiedelung3art. Der Zug der 
allemanniſ<en Einwanderer nämlich iſt hier in eine Unzahl kleiner 
Partikeln ſfozuſagen auszeinander geſprüht. Cin bezeichnenderes Beiſpiel 

des Einödeſyſtem3 läßt ſih in der ganzen Shweiz nicht nac<weijen. 

Durch die erhaltenen Flurnamen ſind wir über die damalige Kultrur 
de3 Lande3 am beſten und ſicherſten unterrichtet. Namen allemanniſcher 

Anſiedler ſind ganz wenige erhalten. 

Vielleicht unter Biſchof Egino im Jahre 800 kamen die bi38 dahin 

freien Bewohner des Egnach38 unter biſc<höflich konſtanziſ<e Oberherr- 

ſcHaft, unter der ſie tanfend Jahre blieben und ſi< im ganzen wohl 

dabei befanden. In das volle Lict der Geſchichte tritt das Egnach 

erſt ſeit dem Uebergang des Thurgaus an die Eidgenoſſenſ<haft. Da- 

mals iſt die Egnac<er Gemeindeordnung bereits konſolidiert geweſen. 
An der Spiße der Gemeinde ſtanden zwei Hauptleute, ein amtierender 

und ein ſtillſtehender Hauptmann. Aks Gehülfen waren ihnen in poli- 

tiſ<en und Steuerfragen, ſowie im Kriegszug, 133 Rottmeiſter beige- 

geben. Am Maientag wurde die Frühling3gemeinde auf dem Winzeli5- 
berge abgehalten; die Wintergemeinde fand am St. Stephanstage in 

der Kirc<e Erdhauſen ſtatt. Seit alten Zeiten hatte Egnach ein eigenes 
Gericht, beſtehend au3 12 Richtern; 1544 erhielt e8 vom Biſchof die 

Offnung ausgeſtellt, die gegenüber der frühern Ordnung einzelne Ein- 

ſ<ränkungen enthielt. So ſollten die Richter nicht mehr von der Ge- 
meinde, jondern vom Obervogt in Arbon eingeſeßt werden. Gericht 

wurde an verſchiedenen Orten abgehalten, ſeit 1626 auf Winzelisberg. 

Die höchſten Bußen betrugen 10 Pfund Pfenning. Die Huldigung an 
den Landvogt fand abwechſelnd in Bürglen und Amrisweil ſtatt. Zum 

Abfall des Egna<s zur Reformation haben politiſche Gründe, zumal 
die Eigenmächtigkeit der Obervögte, ſowie das Beiſpiel der gegen den 
Abt von St. Gallen ſi< erhebenden Gotte38hauslente mitgewirkt. 15238 
gieng die Bewegung im Egnach lo3, Jakob Frei, ein Zürcher Send- 

ling, hielt in Arbon eine Volksgemeinde ab. Auf ſeine zündende Rede
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Hin wurde mit 800 gegen 5 Stimmen der Anſchluß an die Refor- 

mation beſchloſſen und am 5. November desſelben Jahres bereit3 der 
Bilderſturm in Arbon, Erdhaufen und Steinebrunn ins Werk gejeßt. 

Von da an übte in Egnacßh dominierenden Einfluß der Rath zu Zürich. 

Nach der Schlacht bei Kappel hielt Egnac< die Verbindung mit Zürich 

feſt. Nach langen Verhandlungen der Tagſazung wurde 1537 das 

Pfarrgut von Arbon den Katholiken ausgehändigt; den Evangeliſchen 

überließ man die Kapelle in Erdhauſen mit dem Pfrundgut, In der 
Periode der Gegenreformation fuc<hte der Biſchof Arbon und Egnach 

zu entzweien. Er anerbot durc< ſeinen Abgeſandten Piſtorius den 

Egnachern 2100 Gulden zum Bau einer evangeliſhen Kir<e. Die 
Egnacher giengen aber, ſo verlockend das Anerbieten war, nicht darauf 

ein. IJhre Treue wurde von den Arbonern ſc<hle<t belohnt; denn als 

Egnach 1606 einen vierzehntägigen Gottesdienſt in Erdhauſen ver- 

langte, lehnte Arbon das Anſuchen ab. 1642 wurde in Steinebrunn 

Meſſe ſamt Roſenkranz und ſeit 1674 durc< die vom Biſchof ins Egnach 

verpflanzte Luzerner Familie Sager der vollſtändige katholiſche Gottes- 
dienſt wieder hergeſtellt. 

Das Ende des 17. Jahrhunderts iſt eine Zeit der Noth und 
Armut, des Reislaufen3 und der Bettelei. Da3 18. Jahrhundert be- 

zei<net das wirthſchaftliche Aufblühen der Gemeinde. Während Arbon, 
Handel nnd Gewerbe als Monopol für ſim beanſpruchend, gegen das 
benachbarte Egnach ſogar Zölle einführt, rächt ſich letßtere8, indem e5 

ſich kirhlich von Arbon lostrennt und eine eigene Kir<e baut. Zürich 

war mit dieſer Loötrennung nicht einverſtanden. Auch Fraönacht und 

Speiſerslehn blieben bei der Kirhe Arbon. Zu jener Zeit wurde auch 

das Schulweſen im Egnac< zu hoher Blüthe gebra<t. Im November 

1793 fand der Loökauf der Leibeigenen vom Biſchof um die Summe 
von 5049 Gulden ſtatt. Die franzöſiſce Jnvaſion hat der Gemeinde 

durc< die Einquartiecungen eine ungeheure Stenerlaſt aufgebürdet, 

durch die alle3 fortſchritiliche Leben für Jahrzehnte lahm gelegt wurde. 
Erſt in den dreißiger Jahren unſeres Jahrhunderts iſt das Egnach 

wieder zu neuem Leben aufgeblüht, 

Im Anſc<luß an den Vortrag des Herrn Inſpektor3 Michel macht 

Herr Konjervator Stähelin aufmerkſam auf ein in der Gemeinde Eanach 

exiſtierendes Haus, Acfermannshub, das in ſeinem, das Wohngebäude 

mit dem Kornſpeicher verbindenden gedeckten Gang mit ſog. Kaſſetten. 
decke eine bauliche Merkwürdigkeit beſitzt. | 

8 3. Nach Verdankung des Referates Michel durc< das Präſidium 

beric<tet Herr Sekundarlehrer Engeli über den Fund einiger Hügel-
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gräber aus der frühern Eiſenzeit im „Sangen“ bei Ermatingen ; das 

Referat iſt im 37. Heft der „Beiträge“ abgedruckt, wes8halb wir von 
einer Skizzierung desſelben an dieſer Stelle Umgang nehmen. 

8 4. Herr Konſervator Stähelin referiert über einen am 15. Mat 
1897 gemachten Grabfund im Langdorf. Der Bericht findet ſich repro- 

duziert im 37. Heft der „Beiträge“. Die Diskuſſion über den Gegen- 

ſtand wird nur vom Aktuar J. Büchi benüßt, der für Herrn Privat= 
dozenten Heierli in Zürich den dieſem gebührenden Antheil an der 
Bloßlegung und Beſtimmung der Langdorfer Fundſtücke vindiziert. 

8 5. Zum Scluſſe mac<ht Herr Konſervator Stähelin die Mit- 
theilung, daß e8s ihm dur< Vermittlung des Herrn Sch<mid von 
Dießenhofen, Oberſten der päpſtlichen Leibgarde in Rom, und Dank der 

Unterſtüßung de3 Herrn Bundesrichter Dr. Ba<hmann in Lauſanne 

gelungen ſei, die vollſtändige Uniform eines päpſtlihen Gardiſten für 
die hiſtoriſhe Sammlung zu erwerben. 

Auf dem Rückwege zur Eiſenbahn wurde von der Mehrzahl der 
Verſammlungstheilnehmer no<z dem Hofe A>kermannsöhub, ſowie dem 
jebt zu einer Privatwohnung umgeſtalteten Kir<lein von Erdhauſen 
ein Beſuc<h abgeſtattet. 

J. Büchi.



Geſchichte von Ermatingen 
von 1600 bis 1800, 

Früher ſind erſchienen : 

Heft 26 (1886), S. 1--43. Geſchichte von Ermatingen bi3 zur 

Reſformation. 

Heft 31 (1891), S. 4--28. Geſ<hichte von Ermatingen von den 

Anfängen der Reformation bi3 zur Wiedereinführung de3 kathol, Gotte3- 

dienſtes und einer katholiſ<hen Pfarrgemeinde daſelbſt (1519--1636). 

Mit der Neubildung einer katholiſchen Kirc<gemeinde, der 

zweiten in der Seegegend 1), war der Biſchof als Gerichtsherr aus 

dem Glauben3kampfe mit den Ermatingern als Sieger hervor- 

gegangen. Wenn er aber glaubte, daß die leßtern durch die 

Mizerfolge dabei mürbe geworden ſeien, ſo täuſchte er ſich. 

Das unter denſelben herangewachſene Geſchle<t brachte ſeinem 

Bekehrungseifer keine Empfänglichkeit entgegen. Angeſichts der 

tiefſten Verachtung, die einen Konvertiten traf, blieb die Rük= 

fehr zum alten Glauben ein Wageſtü>, das niemand leicht zu 

beſtehen Luſt hatte. Al5 zur Zeit der großen Theuerung 1693 
einige arme Bürger, welche in Schwaben Brot und Verdienſt 

geſucht hatten, dort katholiſch wurden, getrauten ſie ſich nicht 

mehr heimzufehren. Die vielfachen Verſuche zur Einbürgerung 

fremder Katholiken beſtritt die Gemeinde mit Berufung auf ihre 

1) Ste>kborn ſc<on 1525.
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althergebrachten Gerechtſame. Wenn ſie dabei auch immerhin, 

und mit einem Prozeſſe, der von 1608 bis 1619 dauerte, nicht 

verhindern konnte, daß ihr troß derſelben von ihm doch der 

Kammerdiener des Abtes von Kreuzlingen ?), Kaſpar Bohner: 

von Winterſtetten im Allgau, als Bürger aufgezwungen werden 

konnte *), und die Lehenshöfe, wie Agerſtenbach, Lanterſchweilen 

t. f. w. vorzugsweiſe, ja faſt ausſchließlich, mit Katholiken als- 

Beiſaßen beſeßt wurden, ſo blieb doc<h die Zahl der Katholiken 

im Dorfe ſtet3 nur eine geringe ; aber die Bereitwilligkeit des- 

Bijchofs, bei jedem Anlaß zu Gunſten der geringen Zahl ſeiner 

Glaubensgenoſſen ficß in Gemeindeangelegenheiten einzumiſchen, 

hob die Bedeutſamkeit dieſer leßtern und den Muth, gegen ihre 

meiſt hablichern Mitbürger Oppoſition zu machen. Bisher wenig 

ſpürbar, entwielten ſich damit allmählig auch die Leidenſchaften 

des Ehrgeizes und der Herrſchſucht im Dorfleben mehr, ebenſo 

Parteigeiſt, wo unter dem täuſchenden Paniere von Religion und 

Gemeindewohl die mannigfaltigſten Sonderintereſſen auf einander 

ſtießen. Sicherer als auf dieſe Weiſe hätte man das ewige Cin= 

greifen bald vom Gerichtäherren, bald vom Landvogt, nicht her= 

beiführen können, um mit großen Koſten dann die Lehre heinn=- 

zunehmen, daß die Sprache beider für Unterthanen nur zwei 

Worte habe: leiden und leiſten, 

(Es wäre irrig, vorauszuſeßen, daß, während der Glaube 

ſo zu ſagen das A und O des Tagesgeſprächs war, auch die 

Moralität in hohem Grade werde hervorgetreten ſein. Obſchon da= 

zumal niemand als Grundſaß predigte wie heatzutage : „Eigen=- 

thum iſt Diebſtahl am Gute aller“, ſo ſtehen die damaligen 

Gemeindeprotokolle bezüglich Vergehen und Frevel in Feld, Wald 

und Haus an Reichhaltigkeit denjenigen der hentigen gemeinderäth= 

lichen Bnßentage weder an Art no< an Zahl irgendwie nach.. 

?) Georg Straßburger von Ermatingen 1600--1625, Ueber den* 

ſelben Kuhn, Thurgovia saera I1, 295 u, f. 

3) Gemeindear<hiv Ermatingen.
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Mochten übrigen3 die Anſichten in Glaubensſachen ſonſt noch 

ſo verſchieden ſein, in einem Glauben waren Reformierte und 

Katholiken gleicher Meinung, nämlich im Aberglauben, in der 

Bereitwilligkeit, ſ<limme Erlebniſſe im Haushalt , Viehpreſten 

und Hagelwetter, böſen Zauberkünſtlern zuzuſchreiben, und im 

Argwöhnen , wer im Dorfe Urheber davon ſein möge, gleich 

wenig fkrupulö3. 

IJm Jahre 1598 klagte Konrad Stöckli vor dem Gemeinde= 

rath, daß ſeine Frau von der Witwe Dorothea Biedermann, da= 

mal5 lehenöweiſer Inhaberin der Gemeindemeßg, ſo von des 

Herenwerks wegen ſchon lange im Verdacht ſtehe, eine Schuld 

habe einfordern wollen, und daß ſie ihr dabei auf der Straße 

begeguet ſei. Schon bevor ſie nur ein Wort hätte jagen können, 

habe ihr die Meßgerin von weit her zugerufen : „Du haſt Geld 

von mir haben wollen“, und habe ihr danm mit der Hand auf 

die Achſel geklopft. Obgleich ſeine Frau vorher an dieſer Achſe 

nie ein Weh oder eine „Maſe“ gehabt, habe ihr der Arm ſofort 

angefangen weh zu thun, und der Schmerz habe auch von Augen= 

bli> zu Augenblif jv zugenommen, daß ſie ſtetig ach und wehß 

ſchreien müjſſe und keine Arbeit mehr verrichten könne ; de5halb 

ſei nicht8 anderes zu denken, als daß ihr die Meßgerin etwas 

angethan habe. 

Der Gemeinderath beſchloß, durc<h Abordnung einiger Mit-= 

gliedexr dem Landvogt von der Klage Mittheilung zu machen, 

und dieſer ließ die Meßgerin gefänglich einziehen. Da ſie aber 

weder gütlich noc<h bei zweimaligem Foltern durH den Scharf= 

richter zu einent Schuldgeſtändnis zu bringen war, entließ er ſie 

wieder des Verhafts gegen Zahlung der Koſten und Angelobung, 

dieyen Handel in der Folge an niewand zu rächen ; die Erma- 

tinger aber erinhte ex, ihr Freundlichfeit und Gutwilligfeit zu 
erzeigen und ihr auch das Meßgen weiter zu geſtatten wie bis 

anhin. 

A!ls ſie ihres Verſpreehens ungeachtet doch Anſtalt machte,
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den Kläger Stäheli gerichtlih zu belangen, hielt es der Viſchof 
als Gerichtöherr für angezeigt, zu guyſten des leztern dem Land= 

vogt ernſtliche Vorſtellungen zu machen, daß er ihr damit kein 

Gehör ſchenke ; ex ſei zwar weit entfernt, in die hohe Gerichtsbar= 
feit eingreifen zu wollen ; aber angeſicht3 deſſen, daß das hoch= 

ſträfliche Laſter nicht mir zu Ermatingen, fondern auch in andern 

niedergerichtlihen Fle>en des Gotte8hauſes, namentlich zu Ber= 

lingen, ſo allenthalben im Sc<hwang gehe und einwurzeln wolle, 

fo ſolle man es in ſol<hen Fällen mit der Beweisforderung nicht 

ſo ſtreng nehmen, zumal Beweis ohnehin beſchwerlich zu leiſten 

ſei, und nicht Urſachen geben, daß der Miſſethat Thür und Thox 

offen ſtünde, Leuten und Vieh Sc<haden thun zu können. Bei 

wenig Zeiten ſei es geſchehen, daß Geſchädigte hätten zurücſtehen 

müſſen, während es ſic) ſpäter dann doc< befunden , daß ihr 

Gegentheil folchem iüberwiefſen und mit Urtheil und Recht hinge-= 

rihtet worden ſei. *) 
Wie in ſolchen Fällen der geiſtliche Gerichtöherr ſelbſt und 

ſeine Beamten da vorzugehen pflegten, wo ihnen nicht nur die 

niedere, ſondern auch die hohe Gericht3barkeit zuſtand, zeigt das 
„Reichenaner Richtebuch“. ?) Nac dieſem wurden in der Zeit 

von 1574 bis 1589 „von des leidigen Herenverkehr38 wegen“, 

verbrannt : 
Au3 der Reichenau (9 Perſonen) : 

1574. Barbara Haſelberg. 
1575. Elöbeth Matthis. 
1579. Georg Erni, genannt Wagenmann. 

„ Agatha Förn. 
1579. Dorothea Förn. 

Margaretha Gilg. „ 

1583. Hans Rempf, genannt Shwarzhans, und ſeine Schwieger- 

mutter. 

1584. Agnes Weber von Luzern. 

4) Akten im Thurg. Staatsarchiv. 
8) Im Beſike des Vereins f. Geſchichte des Bodenſee3 und Um- 

gebung.
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Von Allenſpach (4): 

4581. Dorothea Welſchinger. 

" Urſula Welſhinger, welche ſic<h willig ergeben in die Sach ge- 
ſchit , ruhig geftorben und ohne Zweifel „nun die Seligkeit 
erlangt.“ 

1584. Urſula Weber. 

„ Barbara Haſelmeier. 

Von Wollmatingen (ÜH: 
1581. Elöbeth Buchmani. 

1586. Dorothea Keller, 
1587. Anna Bürklin. 
1589. Elöbeth Ellenbeſt. 

Von Markalfingen (1). 
1534. El3beth Förn. . 

Ein Glü> wohl alſo für die Viedermann, daß dem Biſchof 

nicht auch in Ermatingen die hohe Gerichtsbarkeit zuſtand ; ihre 

Klage gegen Stöcli fand kein Gehör. 

Das Buc der Erfahrungen von 1600 bis 1700 zeigt zu= 

nächſt im Banne der Befriedigung alltäglihſter Leben3bedürfniſſe 

ſchnellen Wechſel mit Jahren, wo Hülle und Fülle, oft ohne 

Möglichkeit, den Ueberfluß nußbar zu machen, und ſchlechten, wo 

Theuerung und der Armut, auch nur Beſchaffung des Allernoth= 

wendigſten, faſt unerſchwinglih war. Von erſtern mögen bei= 
ſpielsweiſe erwähnt ſein : 

1617, wo in Konſtanz unter 3 Vierling Gangfiſch (ein 

Vierling iſt gleich 20 Stü>), 20 Krametsvögel und 1 Mutt 

Kernen leßtere das wohlfeilſte waren. *) 
1631, reichlicher Herbſt und fo guter Wein, daß man den 

alten in Züber und Standen ſchüttete, um leere Fäſſer zu be= 

kommen, und die beſte Maß alter kaum 1 Kreuzer, der geringere 
1/, Kreuzer galt, wohl auc<h viel umſonſt verſchenkt oder gar 

ausgeſchüttet worden, und doch, heißt es dabei, war5 Wein von 

1629, wo der Saum hundert Gulden gegolten hatte. *) 

s) Amſtein, Chronik von Wigoltingen, Keſſelring'ſche Chronik. 
?) Späth, Konſtanzer Chronik.
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1637. So reicher Herbſt, daß insgemein eine Juchart 

Reben 7 bis 8 Fuder gab, ein Eimer Wein und ein Cimer 

Faß gleich viel galten und die beſte Maß um 4 und zu 2 Pfennig 
verfauft wurde ; darauf : 

1638 zwar geringer Ertrag, aber der Wein ſo gut, daß 

das Fuder durchweg 200 Gulden galt. 

1647. UHUeberaus gutes Fruchtjahr und Obſtjahr, nament= 

lich viel Steinobſt. No<& am St. Gallentag (16. Oktober) fand 

man friſche Kirſcheun ; in Tägerweilen und in der Höri bliebew 

die Störehe da und legten am St. Galleutag uoc< Cier, *) 

1655. So gutes Weinjahr wie ſeit hundert Jahren nie ; 

der Saum galt 36 Gulden, Korn 10 Baßen, Als Merkwür= 

digfeit verzeichnet die Appenzeller Chronik von Walſer U. a. auch, 

daß am Herbſtjahrmarkt in St. Gallen 1 Maß Wein, 1 Maß 

Milch mud ein birkener Beſen gleichviel gegolten hätten, nämlich 

3 Pfennig, und 1658 ein ſo gutes Fruchtjahr geweſen, daß 

man in Rorſchach ein Viertel Korn um 20 Kreuzer gekanft habe, 

1672 bis 1675 und 1673 bi3 1688 waren in ununterbrochener 

Reihe gute Jahre mit großer Wohlfeilheit. 

- „Es herrſcht ein grauſamer Sterbent ; der liebe Gott wolle 

uns alle gnädig behüten !“ 

Mit dieſer für die Wißbegierde bemühenden Kürze erledigt 

eine Anmerkfung im Raths5protokoll die Erlebniſſe während der 

Zeit der peſtartigen Kraukheit, des ſchwarzen Todes, 1611, wo 
in Konſtanz bei 4000 und im Thurgan ſelbſt 33,584 Perſonen 

daran ſtarben, Daß fie auch in Ermatingen ſehr heftig regiert 

habe, iſt daraus zu ſchließen, daß damals der Kirchhof vergrößert 

wurde, und der Bolksfage nacß ganze Haushaltungen ausge= 

ſtorben ſeien. Ob damit, oder mit der 1635 herrſchenden ähn= 
lichen Krankheit in Verbindung ſteht, daß 1640 einem Martin 

Schlatter von Viſchofszell das Bürgerrecht unentgeltlich ertheilt 

*) Amſtein, Chronik von Wigoltingen, Keſſelring'iche Chronik.
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wurde, „weil er und feine Mutter in etlich Sterbensläuf ſich- 

hat brauchen laſſen bei den Kranken, er auch etlich Jahr xdmdermxz 

geweſen“, mag dahingeſtellt bleiben. 

Kaum begann die Erinnerung an dieſe Schreekenszzeit in- 

etwas abzublaſſen, ſo brachte das Jahr 1628 neue ſchwere Heim- 

f[[(hn]]] mit Theuerung und Hungers[]ot- das Viertel Korn galt 

3 Gulden, die Maß Wein 18 Kreuzer ; in Ermatingen mußten 

(aut amtlichen Verzeichniſſes 63 Perſonen ihren Unterhalt aus= 

wärts mit Betteln ſuchen. Bei ſtürmiſcher Witterung gieng am 

20. Mai nahe bei Mannenbach ein S<iff unter ; es ertranken 

55 Perſonen, welche in der Reichenau im Kloſter um Almoſen 

gebettelt hatten, deren allein 21 von Raperſchweilen und Fiſch- 

bach waren. Mit Recht jagt Pfarrer Amſtein in ſeiner Geſchichte 

von Wigoltingen : „Wie unſäglich mußte da Not nnd Armut: 

jein, daß um einer Schüſjel Suppe und eines Brötchens willen 

Leute ſtundenweit herkamen.“ 

1635 zeigte nic<t nur peſtartige Krankheit, ſondern auch 

derart Mangel, daß arme Leute gezwungen waren, den Hunger 

mit Kleie, Kräutern, welche ſonſt mur als Viehfutter dienten, 

Schne>en, Eicheln u. ſ. w. zu ſtillen. Das Viertel Korn galt 

dur<weg 5 bis 7 Gulden, Die Theuerung hielt bis ins Spät- 

jahr 1636 an, ſo daß es faſt verwunderlich erſcheint, wenn im 

darauffolgenden Jahre wegen des Ueberfluſjes (1637, |. oben, 

Seite 10) Plazmangel und Verlegenheit waxr, wo unterbringen. 

Da Anfkauf und Dur<paß mit Frucht auf deutſcher Seite ge= 

ſperrt war, wurden ein Bürger, Hans Stö&li, und ein Anſaſſe, 

Martin Steinhauſer, nach Winterthur geſchit, um dort für die 
Gemeinde ein Qnantum zu kaufen, und ihnen eine amtliche 

Empfehlung dafür mitgegeben, da3 Gekaufte überall mit leidlichem 

Zoll paſſieren zu laſſen, dieweil die Gemeinde gar arm ſei. 

Indeſſen iſt das Jahr 1692 mit ſeinen Erlebniſſen als 

Notjahr denjenigen von 1628 und 1635 faſt überlegen. Korn, 
das man 29 Jahre zuvor für 12 Kreuzer gekauft, galt jeßt 4
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bis 7 Gulden das Viertel. „Von Ermatingen laufen über hundert 
Bettler im Lande herum“, lautete ein Amtsbericht des evange= 

liſchen Dekanats nac<ß Zürich ; ob damit nur Dorfangehörige oder 
ſolche aus dem ganzen Kirchſpiele gemeint ſeien, iſt indeſſen nicht 

erſichtlich. In unmittelbarem Gefolge der furc<tbaren Thenerung 

zog auch der Hungertyphus durc<s Land. Während in gewöhn- 
lihen Jahren die Geſamtzahl der Todten evangeliſcher Konfeſſion 

laut der Pfarrbücher ſelten auf mehr al3s 40 anſtieg, 1643 im 

ganzen Kirchſpiel bloß 10 betrug, ſind 1692 vierhundertundzwölf 

Perſonen geſtorben. 

Eine Abrechnung von 1695 gibt den geſamten Güterbeſtand 

im Gemeindebann zu 1995 Manngrab Reben, 212 Manngrab 

Wiesland und 156 Juchart Aerfeld an. Schon frühe begegnete 

man der Meinung, es habe in Ermatingen zu wenig Ackerfeld 

und zu viel Rebland ; letzteres ſei hoc<h im Preiſe und jüngern 

Leuten nicht leicht, zu einem Gütergewerb zu kommen, weshalb 

ſich dieſelben meiſt der Fiſcherei zuwenden müßten und bei den 

-zahlreichen Klöſtern der Umgebung ſichern Abſaß fänden, theils 

auch würden die Fiſche von ihnen ſelbſt oder von andern Dorf= 

angehörigen auswärt8, namentlich na< Frauenfeld, Winterthur, 

Schaffhauſen, ja bis ziemlich weit ins Deutſchland hinaus ver- 

tragen. Ermatinger Gangfiſche waren damals ſogar in Frank- 

rei< bekannt und als Delikateſſe geſchäßt. Sie wurden öfters 

in ſolher Menge gefangen, daß es nicht zu den ganz außeror- 

dentlichen Fällen gehörte, wenn es auf jeden der 18 Antheilhaber 

der Segi bei der Abrehnung am Scluſſe des Laichs 6500 

bis 7000 Stü& traf, was einem Total von 11,700 bis 18,600 

gleichkommt. 

Aber nicht nur als Fiſcher, auch als beſonders knndige und 

zuverläſſige Scifflente ſtanden die Ermatinger in der ganzen 

Seegegend in vorzüglichem Ruf, und die günſtigen örtlichen Ver- 

hältniſſe für den Frachtverkehr brahten guten Verdienſt, wobei 
Iindeſſen die harte Arbeit nicht immer ein Sporn zur Häuslich-
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feit geweſen zu ſein ſcheint. Für den Markt und Waarenverkehr 

nach Radolfzell, Gottlieben und Konſtanz waren zwei beſondere 

Schiffmeiſter beſtimmt und Gebühren und Verbindlichkeiten der= 
. ſelben durch einen Gemeindebeſchluß, Schiffleutenordnung, vorge= 

ſchrieben. Sie bezahlten jährlich eine Gebühr von ſechs Gulden 

und dreißig Kreuzer, wovon ?/, der Gemeinde und '/, dem Ge= 

richtöherrn zukam. Die Gemeinde leiſtete für das, was ihnen 

zur Spedition übergeben wurde, Garantie. Bei Seefroſt be= 

ſorgten fie den Waarentransport durc< Anſtellung von Leuten, 

zum Sclitten. Es meldete ſich ſtet5 hiefür eine ſo große Anzahl 

von Verdienſtſuchenden, daß öfters Streit und Schlägereien ent= 

ſtanden, da immer viele Petenten nicht ankommen konnten. Als 

daher 1696 beabſichtigt wurde, die Landungsſtelle dur< die Er= 

baunng einer Stedi zu verbeſſern, verweigerte eine große Anzahl 

von Bürgern die Zuſtimmung zur Anlage einer Gemeindeſteuer, 

und ließ ſich erſt beſchwichtigen, als nach ſtürmiſ<her Verhand= 

lung an der Jahre3gemeinde eine neue Schifffahrt5ordnung ver= 

einbart, und in dieſer das Recht jedes Verdieuſtſuchenden auf 

Arbeit beſſer als bisher gewahrt wurde. Es wurden dieſelben 

für die Zukunft in Rotten eingetheilt, jede mit einem Rottmeiſter ; 

fonnte einer, deſſen Rotte es traf, nicht fahren, ſo ſtand ſein 

Recht darauf ſtill, bis es wieder an dieſelbe kam, und, heißt es 

im Gemeindeprotokoll, es ward dann auch noch im gleichen Jahre 

die Baute glücklich vollführt. 

Das Beſtreben , den Zollplagereien fiüir den Abſaß der 
- eigenen Produkte und beim Getreidebezug auf den gewohnten 

deutſchen Marktpläßen dur<h Errihtung eigener Märkte zu be= 

gegnen, führte dazu, daß 1660 bei den regierenden Orten die 

Bewilligung zur Abhaltung eines Wochenmarkte3 und zweier Jahr= 

märkte, je auf 15. April und 1. Dezember ausgewirkt wurde. 

Die Hoffnungen, welche man ſice) davon machte, erfüllten ſich 

indeſſen nur in untergeordnetem Maße. Ermatingen ſtand bei 
den Gerichtäherren nicht in gleicher Gunſt wie Gottlieben und
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vermocte deshalb nicht mit dieſem als Hauptſtapelplaß für den 

auswärtigen Waarenverkehr in Konkurrenz zu treten ; aber die 

Eigenſchaft als Marktflecken ermöglichte anderſeits, daß jeht anch 
Berufsarten , welche ſonſt als ſtädtiſche Gewerbevorrechte galten, 

betrieben werden konnten, während bisher das Handwerk nur 

bloße Nebenbeſchäftigung einzelner und auf das allernothwendigſte 

beſchränkt geweſen war. Unter denjenigen, welche ſich dieſes zu 

Nuße machten, finden ſich eine Zeit lang namentlih St. Galler 

und Appenzeller, ſo ein Hauns Jakob Oberteuffer von Teufen als 

Färber, Abraham Mayer von St. Gallen als Gerber ; cinem 

St. Galler, Sebaſtian Schobinger, wurde 1662 das Bürgerrecht 

für 100 Gulden, ein Dußend nußbaumene Stühle und den 

Bürgern einen Trunk ertheilt u. ſ. w. 

Hin und wieder führten aber an<) die Anſichten ſolcher 

Einzüger über den Umfang ihrer Berufsberechtigung zu Reibungen 

mit den althergebrachten ; ſo klagt unter anderm 1677 Jojeph 

Keller, Bader und Barbier von Konſtanz, als lehensweiſer In- 

haber der Badſtube, daß ſich im Arenenberg ein Hans Jakob 

Tobler , Bruchſchneider aus dem Appenzellerland, aufhalte, der 
ihm mit Aderlaſſen, Schröpfen und Ertheilung von Purgationes 

und Medikamenten die Patienten wegnehme „ſo ih m zu kurieren 

gebühren“ ; er bitte, daß er für den Unterhalt von Weib und 

Kind geſchüßt und Tobler, weil er ein Fremder ſei, in ſeine 

Heimat gewieſen werde ; er wolle beweiſen, daß derſelbe über Ge= 

bühr und Gebot wohl ſehon mehr als zweihunderten zu Ader 

gelaſjen habe. Der Landvogt verfügte hierauf, Tobler ſolte fortan - 

nur ſeine Kunſt als Stein- und Bruchſchneider auszuüben be- 

fugt, Keller aber, weil Inhaber der Badſtube, in allem übrigen 

beſten5 geſchirmt ſein. Tobler half ſich aber gegen die ihm damit 

gezogenen Schranken ſo, daß er 1689 die Vadſtube kaufte und 

nun ſofort ſeinerfeit8 dem Keller aus dem gleichen Grunde, wie 

Feller früher ihm, den weitern Betrieb des Berufs verbieten ließ ; 
damit kam das geſamte dazumalige Sanitätsweſen in eine Hand,
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und Ermatingen hatte es nicht zu beklagen ; volle zwei Jahr= 

hunderte lang haben in der Folge die Tobler als geſchi>te Chi= 

rurgen und Aerzte ehrende Anerkennung gefunden. 
Anch ein Einzüger andrer Art machte um dieſe Zeit von 

jic<h reden, der, obgleich vielfac< übel angeſehen, und für ſeine 

Duldung ſchwer that, ziemlich raſch zn viel Anhang kam, näm= 
lic< die Sitte des Tabakrauchen3 (Tabaktrinkens); aber wer bei 

bürgerlichen Zuſammenkünften auf dem Rathhauſe, alſo anch 

beim Abendtrunke daſelbſt, ſich deſſen ſchuldig machte, wurde mit 

einer Buße von einem Pfund Pfenning beſtraft, und wie ſehr 

e3 eine hohe Obrigkeit damit ernſt nahm, zeigt, daß dieſe Bußen- 

androhung in der Gemeindeordnung von 1666, die jedes Jahr 

an der Jahresgemeinde verleſen wurde, „als von Alters her“ 

gleich nnter Nr. 2 von 16 Saßungen ihre Stelle hat. 

Schon früher als für den Gewerbebetrieb hatten indeſſen 

durc< den Verlauf des dreißigjährigen Krieges die regierenden 

Orte ihrerſeits Veranlaſſung, Ermatingen im JIntereſſe der Landes= 

vertheidigung ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Längſt vorbei waren 

die Zeiten, in welchen, wenn die Sage wahr iſt, ein Standes5= 

läufer mit feinem Stabe genügte, um fremde Heerhaufen vom 

* Schweizerboden abzuhalten ; wiederholte Grenzverlezungen an ver= 

ſehiedenen Orten zeigten, wie wenig die Kämpfenden beiderſeitig 

willens waren, da3 ſchweizeriſche Landesgebiet zu reſpektieren, und 

die ſchwulſtigen , wortpolternden Verwahrungen der gnädigen 

Herrn und Obern halfen dabei den heimgeſuchten Gegenden im 
Basler und Schaffhauſer Gebiet ſo wenig, als die paar wenig 

zahlreichen und nnbehülflihen Mannſchaftsrotten, welche in den 

Zeiten der höchſten Bedrängnis etwa Zitwich oder Bern den be= 

freundeten Städten Baſel und Schaffhauſen zuſandten, da ſie 

gewöhnlich erſt dann anlangten, wenn ſic< die Gefahr bereits 
Wwieder verzogen hatte. 

Angelegentlicer als die Sorge für jene Landesgegend ließen 
jie ſich diejenige für das gemeinfame Unterthanenland Thurgau



ſein. Wenn man auch dort Erfahrungen genug hatte, welche 
keine große Hoffnung auf ein einträgliches, fräftiges Zuſammen= 

wirken derſelben dafür auffommen ließen, ſo hatte e8 doch das- 

- Gute, daß auf die Möglichkeit der Selbſthülfe beſſer als bis an=. 

hin Bedac<ht genommen und zunächſt 1619 eine Wehrordnung. 

beſchloffen wurde, wofür das Land in 8 Quartiere eingetheilt,. 

Ermatingen für das 7., gebildet aus Ermatingen mit Wolfsberg, 

Arenenberg, Sandegg, Fruthweilen mit Hubberg , Salenſtein,. 

Mannenbach, Berlingen, Ste>born mit Feldbach, Mammern mit 

Neuburg, Eſchenz und Wagenhauſen, als Quartierhauptort, und- 

1628 Bürgermeiſter Jakob Kreis zum Kommandanten desſelben: 

beſtimmt wurde. 

In hohem Grade misvergnügt war darüber Ste&born.. 

welches als Stadt, im Beſiße von zwei Kanonen und mehrern 

Wallbüchſen, erwartet hatte, daß ihm die Ehre eines Quartier= 

hauptortes zu Theil werde, und deſſen ehrgeiziger Bürgermeiſter 

Hans Jakob Hausmann ruhte daher nicht, bis 1649 Landvogt- 

Arnold „als Anerkennung ſeines beſondern Contents und Ge= 

fallen3, wie wohlgerüſtet, wohlgeübt und mit was feiner Form 

und Ordnung die Burgerſchaft daſelbſt mit ihrer Wöhr und 

Waffen an der Huldigung aufgezogen“, verordnete, daß die Stadt=- 
mannſchaft von Stee>born vom Quartier ausgeſondert und in 

Zukunft, gleich Frauenfeld, in Kriegszeiten unter einem eigenen 

Stadthauptmann dienen ſolle. 

In dem Verzeichnis des Beſtandes der Wehrmannſchaft“ 
der einzelnen Orte des Quartiers figuriert Ermatingen mit 378 

Mann "), was mit den Angaben der Pfarrbücher nicht recht zu 

ſtimmen ſcheint, von welchen 1636 der reformierte Pfarrer 

Sprüngli und nm gleiche Zeit auch der katholiſche, Döldling, die 

erſtet Taufbücher zu führen angefangen haben ; denn Sprüngli, 
welcher das ſeinige mit einem „Geſamtinventarium der Seelen“ 

beginnt, gibt die Zahl der Reformierten in Ermatingen zu 535 

9) Pupikofer, Geſch. des Thurg. 11.? 554,
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an und die der Katholiken war ohnehin klein, da nur 5 fatho= 

liſche Haushaltungen waren und überhaupt die Einwohnerzahl, 

vom ſc<hwarzen Tod 1611 herrührend, eine ſchwache geweſen 

fein foll, 

Geduldig nnterzog ſfich dieſelbe den beſchwerlichen Wacht= 

dienſten, al35 es den Anſchein gewann, daß ein Zuſammenſtoß 

der Kriegsparteien in den Grenzgegenden am rechten Seeufer 

in Ausſicht ſtehen dürfte, und nicht zum wenigſten war es die 

Schüßengeſellſc<aft, welche ſich dabei, ſo wie anch bei ſpäteren 
ähnlichen Anläſſen vorzugs8weiſe Anerkennung verdiente, die ihr 

auch nebſt dem herkömmlichen Eimer Wein von der Gemeinde damit 

zu Theil wurde, daß die regierenden Orte 1646 ihr eine jähr= 

liche Schüßengabe von ac<ht guten Gulden zu - geben beſchloſſen 

und ſie auch dem Biſchof al35 Gerichtöherrn zu einer geziemenden 

Verehrung empfahlen, ſfowie daß 1698 ihr die Gemeinde ür 

einen Schüßenſtand einen Plaß im Seilerbann von den Varfüſſer= 
mönchen in Konſtanz eintauſchte. 

Damit erforderlichen Falls es aber auch zur kräftigen Ab= 

wehr von Grenzverlezung nicht an fkrieg3verſtändigen Befehls- 

habern mangle, hatten die regierenden Orte 1633 eine Anzahl 

von Hauptleuten ins Thurgan geſchi>t, von denen einer, Heinrich 

aus Zug, als örtliher Plaßkommandant in Ermatingen Stellung 

nahm. Leicht bei einander wohnen die Gedanken ; do<) hart im 

Raume ſtoßen ſi< die Sachen. Als am 28. Angnſt (8. Sep- 

tember) der ſc<wediſc<he General Horn unverſehen5 mit 4000 Mann 
vor Stein anrücte und über Eſchenz aufwärts ziehend mit ſeinen 

Truppen bei Triboltingen, Gottlieben, Kreuzlingen und Umgebung 

Stellung nahm, weil er von thurgauiſc<er Seite her die Stadt 

Konſtanz am leichteſten zu nehmen hoffte, wagte derſelbe ſo wenig 

als die andernort3 einen Verſuch zum Widerſtand ; „e8 ſei zu 
viel Volk“. Ob überhaupt ein ſolher mit einem Haufen durch 

die Sturmglodke zuſammengelaufener Leute auf Erfolg hätte hoffen 
laſſen, und mehr als da3 hätten ſie doch nicht dafür thun können, 

Thurg. Beiträge XXXVII1I. 2



jcheint zweifelhafter als. die Wahrſcheinlichkeit, daß die Schtweiz 

damit der Gefahr entgangen iſt, mit in den Strudel des Krieges 

hineingeriſſen zu werden. (Von den Folgen dieſer Unterlaſſung 
und deren Beurtheilung ſeitens der fathol. Stände ſ. Keller, 

der kriegsgerichtlihe Prozeß gegen Kilian Keſſelring.) 

In Ermatingen zeigte ſich bei dem Durchzug dieſes fremden 

Xriegsvolkes mehr Staunen über die große Maſſe als Furcht ; 

man war weder überraſcht noc<h darob verdrüßlich, daß etwas 

gegen Konſtanz beabſichtigt werde und malte ſic< das Begebnis 

na< Phantaſie aus. Schon einige Tage vorher, da Bürgermeiſter 

Xreis und Pfarrer Sprüngli als Abgeordnete der Gemeinde den 

ſchwediſchen Stadtkommandanten in Radolfzell, Oberſt Zollikofer, 

um Freilaſſung von zwei fatholiſchen Bürgern, Landrichter Straß= 

burger und deſſen Tochtermann Kaſpar Bohner (über denſelben 

1. oben, S. 6) baten, welche dort unter dem Verdacht, als hätten 

ſie den faiſerlichen Truppen Kriegsmaterial zuführen wollen, feit 

fünf Wochen gefangen ſaßen, hatte dieſer ihnen ſolches als nächſt 

bevorſtehend in Ausſicht geſtellt ; ſie follten aber nur ruhig ſein 

und nicht erſchreen, es geſchehe ihnen nichts dabei ; eine Ver= 

tranlichfeit, wel<he weniger perſönlicher Bekanntſ<haft als der Zus=- 

gehörigkeit des Oberſten zu der Familie Zollikofer von Alten- 

flingen zuzuſchreiben ſein möchte, dem jomit nicht unbekannt war, 

wie ſehr der gegenreformatoriſche Eifer ihres biſchöflichen Gericht5- 

herrn den Ermatingern das Blut warm hielt, und daß mancher 

im Stillen denke wie der Wirth Roland in Emmishofen, der 

des Hochverraths angeklagt wurde, weil er einen ſchwediſchen 

Offizier mit Handſchlag und dem Gruße empfangen hatte : Will- 

fommen, Gott gelobt, daß ihr in unfer Land gekommen ſeid ; 

wir haben ſchon lange auf euch gewartet. "") 

In der That ließ die ſtramme Ordnung und Disziplin bei 

dem Durchzug keine Furcht auffommen, und Ermatingen blieb 

auch in der Folge während de3 Aufenthalt3 vor Konſtanz nicht 

10) Pupikofer 11. 591,
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veläſtigt ; ein ſchwediſcher Rittmeiſter ſchoß einmal fogar ztvei 

Soldaten, welche dort marodierten, ſofort vor den Augen der 

klagenden Bürger auf dem Plaße nieder. 

| Da die Schweden alles benöthigte baar und zu guten Preiſen 

bezahlten, kann Willfährigkeit zu mancherlei Dienſtleiſtungen nicht 

vefremden , wobei aber nicht ſelten die davon zurückehrenden 

ihren weitgehenden Hoffnungen von dem Ausgang des Krieges 

in Reibereien mit den katholiſchen Mitbürgern Ausdruck, und den 

Bußengerichten mit Schlaghändeln und Scheltungen zu thun 

gaben. Bitter kränkte es die Katholiken, daß der Bruder des 

Veſißers vom Wolfsberg, Hans Wilhelm Gelderich von Sigmar3= 

hofen, der zur Zeit im ſc<wediſchen Heere diente und in einem 

Wefechte im Wollmatinger Rieth erſehoſſen worden war, gerade 

vor ihrem Tanfſteine begraben wurde, als ob dafür ſonſt kein 

anderer Plaß in der Kirche geweſen wäre. (Ueber das Begräbnis= 

reht für ihn f. Thurg. Veiträge Heft XYVJ, Seite 34.) 

Kamm waren nach erfolgloſer vierwöchentlicher Belagerung 

die Schweden abgezogen , fo zeigte ſich ſofort gegneriſcherfeits 

Wille, den Ermatingern ihr Verhalten während derfelben heim- 

zuzahlen. Mit wildem Lärm machte ſich in der Reichenan auf 

drei Schiffen eine Schaar dazu auf; als ſie aber gewahr wurde, 

daß man zu ihrem Empfang kampfgerüſtet ſei, wofür auf den 

erſten Ruf Stekborn ſofort 80 Muketiere zu Hülfe geſchi>t 

hatte und auch der Junker von Landenberg auf Salenſtein be= 

reits den erſten Auszug der Mannſchaft des Quartiers auf= 

nahm, kehrten die Nevanchelnſtigen ernüchtert rechtzeitig wieder 

heimwärts um, 

Zumeiſt mochte bei dem beabſichtigten Ueberfall es beuwte= 

Inſtiges Geſindel ſein, damals die zahlreiche gewöhnliche Begleitung 

der Kriegsheere,. dem Neutralität, Freund oder Feind aleich viel 

galt ; denm den Reichenauern lag. damals näher, auf eigene 

Sicherheit bedacht zu ſein als ſich für Konſtanz zu erhißen, da 
ſtet8, bis 1648, die jenſeitigen Seeorte der Plünderung und
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Brandſchaßung durch kühne Streifzüge ausgeſeßt waren (wie auch 

ſie 1646 ſolc<em nicht entgiengen ; f. Pupikofer Il. 615, Schön= 

hut, Geſchichte von Hohentwiel 165). 

Volle 150 Jahre gieng es von da bis wieder fremdes 

Kriegsvolk den Boden der Gemeinde betrat. Schon die bloße 

Furcht vor einer ſolchen Heimſuchung genügte ſpäter, daß 1655 

auf die erſte Kunde von einem bevorſtehenden Kriege zwiſchen 

den reformierten und fkatholiſchen Ständen unterm 10. November 

kleine und große Räthe ſofort einhellig beſhloſſen, durch Bürger= 

meiſter Kreis, Gerichtsſchreiber Kaſpar Bohner, Konrad Ott, 

Secelmeiſter, und Hans Georg Gilg die Gemeindelade ſammt 

den Schriften, Briefen, Silber= und Kupfergeſchirr nac< Lindau 

in Verwahr bringen zu laſſen. '!) 

Farblofen, monotonen Anſehens ſind dieſe Jahre von 1647 

bis 1797. Kleinliche Affären wurden mit großem Geräuſch be= 

trieben und die firc<hlihen Verhältniſſe boten faſt nie verſie= 

genden Stoff dafür dar. Das immer entſchiedenere Auftreten 

der katholiſchen Geiſtlichen, jſicher dabei ſtet8 am gerichtöherrlichen 

Obervogt Rühalt und am Landvogt, ſoweit dieſer ihrer Glanben3= 

ri<tung angehörig, zum mindeſten keinen Widerſacher zu finden, 

hatte zur Folge, daß fortan auch die reformierten Pfarrer, auf 

den Sc<huß von Zürich vertranend, feſtere Steſlung nahmen. Bei 

den Rempeleien ihrer Seelſorger, worüber Sulzberger : Geſchichte 

der Kirc<gemeinden am Unterſee und Rhein, fich des weiten er= 

geht, und wo ſie allfäſlig nachgeleſen werden mögen, enthielten 

ſich die Kirchgenoſſen beiderſeits, ſelbſt in den Zwiſtigkeiten von 

1640 bis 1643 über Zeit, Anfang nnd Dauer der Benußung 
der Kirche für ihre Konfeſſion, und als der heißblütige Pfarrer 

11) Wurden laut Rath3protokoll März 1636, nach vem Frieden5- 

ſc<luß, wieder abgeholt. Als in Verwahr gegebenes Silberzeug wird 

angegeben : 12 ganz vergoldete Tiſc<hbecher, 12 Tiſchbecher, wovon das 

Mundſtü> vergoldet, 6 vergoldete Kelchbecher, 9 hohe Becher, unten 

und oben etwas vergolvet, 21 ſilberne Löffel mit ſilberen Stilen.
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Pforzheimer die ſeit den Zeiten der Reformation leer ſtehende 

St. Katharinakapelle unterm Thurm wieder zu katholiſchen Kirhen- 

zwecken dienſtbar zu machen und durch das Anbringen von Bildern 

im Langhaus der Kir<he der leßtern das Anſehen einer vorwiegend 
fatholiſchen Kirc<he zu geben, beſtrebt war, vor Ausſchreitungen. 

Troßdem daß oft perſonifizierte Liebloſigkeit ſi< breit machte, 

hielt der Intereſſekitt des gemeinen Alltagslebens die grollenden 

leidlich zufammen. [l[]gc*uchtek ſic) Landrichter Straßburger und 

ſein Tochtermann Kaſpar Bohner ganz beſonders als Wortführer 

unter der fatholiſchen Bürgerſchaft hervorthaten, hatten ſie ihre 

Freilaſſung aus ſchwediſcher Kriegsgefangenſchaft einzig der Für- 

bitte des reformierten Pfarrer5 und des Gemeindeammann Kreis 

zu verdanken (f. oben). Daß von 1604---1625 ein Angehöriger 

der Familie Straßburger, Georg Straßburger, Abt des Kloſters 

Kreuzlingen war, und dieſe Würde bei Jugend und Unerfahren= 

heit zumeiſt dem Einfluß des Biſchofs bei den Wahlverhand=" 

Jungen zu verdanken hatte, dürfte die Anhänglichkeit derſelben 

an den leßtern und ihren Glaubenöeifer erklären !?) 

Reformierte Pfarrer in Ermatingen waren (nach der Ber= 

drängung Bertſchis 1534 und deſſen Nachfolger Gregor Leo und 

Auguſtin Seemann) in der Zeit von 1609 bis 1800 folgende : 

1609 Georg Hoh, ein guter Prediger, wurde 1626 wegen Trünkſucht 
und fittenloſen Lebenswandels abgeſezt ; hatte ſim 1610 als 

Bürger eingekauft und dabei auf die Rathöſtube einen hohen 

filbernen und vergoldeten Becher verehrt. 

1626--1629 Hans Jakob Stumpf. 

1629--1633 Felix Huber. 
1633--1640 Rudolf Sprüngli. 
1640--1668 Bernhard Wirz. 

1668--1695 Han3 Jakob Albertini. 
1695--1737 Elias Sulzer von Winterthur. 
1737-- 1754 Konrad Locer. 

12) Jeber Georg Straßburger ſ. Kuhn, Thurgovia sacra Il. 294; 
betr. Glaubenseifer ver Familie Thurg. Beitr. XXX]. 10.



1754--1769 Johannes Tobler. 
1769--1799 Jakob Steger aus dem Kanton Glarus. 

1799--1804 Salomon Breitinger, 

mit Ausnahme von Hoch, Sulzer und Steger ſämmtlih VBürger 

von Zürich. !?) 

Als katholiſche Geiſtliche * werden von Kuhn (Thurgoria 

Sacra 102) verzeichnet : 

1626 Ulri< Döldling, zugleich Frühmeſſer und Pfarrer (ſf. Thurg 
Beitr. XXI. 20.) 

1636 Mathias Plappert, ebenſo Frühmeſſer und Pfarrer.. 

1650--1651 ein Konventuale des Kloſter8 Reichenau. 
1651--1656 vikariatöweiſe Jakob Langenegger und Alexander Hilt- 

brandt. 

1657--1666 Leonhart Andere38. 
1666--1713 Franz Pforzheimer , indeſſen ſeit 1710 mit Johann Kod 

als Vikar. 
1714--1724 Franz Wilhelm Haas. 
1724--1752 Franz Joſeph Klau3. 

1752--1765 Johann Franz Bollin. 

1765--1769 Johann Anſelm Sauter. 
1769--1783 Franz Karl Scheuermann. 
1784---1796 Franz Xaver Seiß. 
1796--1802 Andreas Guldin. 

Als Pfrundeinkommen der Reformierten wird in einem Urbarx 

der Stadt und Landſchaft Zürich 1743 angegeber: 18 Mutt 

Kernen, 1 Malter Haber, 10 Saum Wein, 1 Juchart Reben, 

40 Gulden an Geld, Heu für 2 Kühe, an Holz ein Winterhau 

wie ein Bürger, 300 Burden Stroh, 1 Hanfbünt und der Zins= 

genuß von einem Legat von 300 Gulden des Bürgermeiſters 

Gilg zur Stiftung eines Pfrundfonds,. 

No< beſcheidener war dasjenige eines katholiſchen Geiſt= 

lichen. Pfarrer Scheuermann klagt, ſein Einkommen ſei um zwei 

Drittheile geringer als das des Frühmeſſer8, und noch. 1812 

betrug es nicht über 409 Gulden, 

:3) Thurg. Beitr. IV u, V, 144..
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Während die Leſer betreffend die Paſtorations8zeit der katho= 

liſchen Geiſtlihen mit dem bereits Geſagten für allfällig Weiteres 

auf Kuhn, Thurgovia 8acra verwieſen werden können, mögen 
- dagegen von derjenigen der reformierten einige Genrebilder aus 

den Gemeindezuſtänden Stelle finden. 

Crmatingen galt zu keiner Zeit für die Herren Pfarrer als 

eine behagliche Pfrund ; e8 war daran das geringe Cinkommen 

nicht allein ſchnld. Schon früh war es ſprichwörtlich, es werde 

dort kein Pfarrer alt. In der That find auch bis heut zu Tage, 

abgeſehen von dem 1869 bei Anlaß einer Dampfſchiffserploſion 

in Berlingen verunglücten Herrn Pfarrer Akermann mix zwei 

einzige, Leo Seemanm 1594 und Elias Sulzer 1737 da ge= 

ſtorben. Vor allen iſt namentlic< Johannes Tobler, ſpäter Archi= 

diakon am Großmünſter in Zürich und dort 1808 geſtorben. 

durch Originalität und Gelehrſamkeit beachten3werth. ) Seine 

1776 in drei Bänden herausgegebenen Predigten zeichnen ſich 

durc< eine edle, herzgewinnende Sprache aus ; es finden ſich in 

Band I1 manche, in welchen er ſeine in Ermatingen gemachten 

Erfahrungen verwerthet, beſonders in der S. 251 u. f. Gerne 

gedachte er ſpäter der Zeit ſeines Aufenthalts daſelbſt und in 

feinem 70, Altersjahre, kränklich und faſt erblindet, war ſein 

Herzenzwunſch, do< noh einmal in Ermatingen zu predigen. 

Noc<h in ihrem ſpäteſten Greiſenalter erzählten Zeitgenoſſen davon, 

wie man ihn auf die Kanzel habe führen, faſt tragen müſſen, 

wie ergreifend ſeine Predigt geweſen, und daß er kurze Zeit nach= 

her geſtorben jei. 

Von ſeinem Nachfolger Steger dagegen wird berichtet, daß 

14) Bei mancherlei Seltſamkeiten ſagt von ihm das Neujahröblatt 

für 1842 der Züricher Stadtbibliothek. 

Ueber ſeine weiteren, meiſt ascetiſchen Schriften ſ. Thurg. Bei- 

träge I1. 146. Ueber ſeinen Charakter und ſeine wiſſenſchaftlichen Ver- 

dienſte ſ. allgemeine Zeitung 1803, und eine intereſſante Biographie 

von Stolz in den theologiſchen Annalen 1808, und in Bro>haus Con- 
verſationslexikon, littera .
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er eine Menge Prozeſſe gehabt, daß in Folge derſelben alle erdenk= 

lichen Rohheiten vorgefallen, ihm wiederholt .die Fenſter einge= 

worfen und Saatfrüchte und Reben abgehauen worden ſeien u. f. w. 

Mit dem beſcheidenen Einkommen der Pfründen ſtanden 

auc<h die Pfarrhäuſer in Einklang ; fie hatten vor den gewöhn= 
lihen Bauernhäufern des Dorfes wenig voraus. Die Unkömms=- 

lichkeit deſſen machte ſich namentlich bai den reformierten Geiſt= 

lichen ſtörend und veranlaßte 1670 Pfarrer Albertini zu einem 

Bittgeſuch an „wohledle, geſtrenge, deögleichen vorgeachte, fromme, 

ehrenveſte, fürnehme, fürſichtige, weiſe, wie anch ehrſame, be= 

ſcheidene, großgünſtige liebe Patronen, gute Freunde und Gönner 

in der Gemeinde“ um eine freiwillige Beiſteuer ; er habe zu des 

Pfarramtes Nußen und Frommen ans ſeinen eignen Mitteln ein 

Muſenm oder eine Studierſtube im Pfarrhaus erſtellen laſſen 

müjſen, da bisher keine ſolche vorhanden geweſen und der Pfarrer 
jJowohl ſeine Predigten in der Wohnſtube in Gegenwart der 

Hausgenoſſen habe meditieren, als auch den Pfarrgenoſſen in 

allen Angelegenheiten in Gegenwart derſelben Audienz geben 

müſſen. Vom Kollator in der Reichenau ſei nichts zu erwarten, 

da er kürzlich mit Erbauung eines Waſch= und Backhauſes 1668, 

ſowie andern baunlichen Verbeſſerungen am Pfarrhauſe Unfkoſten 

gehabt habe,. 

Datum ans dem evangeliſchen Pfarrhaus neuem Muſeo, 

den 7. Brachmonat 1670, 

Die ſpätere Dankrede am Schluſſe einer Sonntagspredigt 

läßt annehmen, daß die Beiſteuern gut ausgefallen fein mögen. 

Das jeßige Pfarrhaus wurde 1746 erbaut. 1) 
Seit der Reformation bediente man ſich für die Kommunion 

der auf dem Rathhauſe befindlichen , der Gemeinde gehörigen 

jilbernen Becher, welche dort bei allen gewöhnlichen Trinkanläſſen, 

Gemeindetrinken und anderen Zechereien, gebraucht wurden, Da 

15) Wurde nach AbbruhH des bisherigen den 11. Auguſt 1745 

aufgerichtet.
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nun bei leßtern Katholiken oft Spott damit trieben, es ſei ihnen 

ebenſo gut auch erlaubt, aus den reformierten Sakramentsbechern 

zu trinfen, ja einmal im Verlauf folcher Necereien einer im Zorn 

ſo in einen dieſer Becher gebiſſen, daß die Spuren davon 

nicht mehr auszumachen waren, ſo ſammelte Pfarrer Sprüngli 

im ganzen Kirchſpiel Beiträge zur Anſchaffung von zwei eigenen 

Abendmahls5bechern, von Kanten und Platten , ſowie auch für 

einen Tiſch zum Gebrauch beim Abendmahl und für ein meſ= 

ſingene3 Waſſergeſchirr für die Taufen ; denn biSher hatte man 

ebenfalls dafür ſfol<e aus dem Rathhaus benußt ; die Becher 

foſteten 58 und ?/; Gulden weniger 2 Baßen ; ſie wurden am 

Pfingſtfeſt 1653 zum erſtenmal gebraucht. Aus dem Ertrag einer 

dafür an Pfingſten 1736 dazu erhobenen Kir<henſteuer wurde ferner 

eine nunßbaumene Lade angeſchafft zum Aufbewahren der Abend= 

mahlsgerätſchaften al5 Becher, Kanten, Platten und was ſonſt 
den Evangeliſchen zuſtändig fein möchte für 3*/; Gulden, und 

„das neu hübſch Taufbuch“ bezahlt, ſo 1636 angelegt worden 

war, hat 4?/; Gulden gekoſtet. 

Nebſtdem mögen auch noch einige Protokollanszüge ſonſt 

hier Stelle finden : 

1711. Nachdem Michael Seger fſich während der Predigt 

fo inſolent aufgeführt, daß nicht nur die ſämtlichen Zuhörer, 

ſondern ſogar ſich der Prediger ſelbſt hieran geärgert, ſo wird, 

um ein Erempel zu ſtatuieren, dem Ammann anbefohlen, den 

'Seger zur Strafe am Sonntag, während beide Religionen Gottes= 

dienſt halten, mit der Geige am Hals öffentlich an die Kirchen-= 

thüre ſtellen zu laſſen, und der Gemeinde ſei Zuſpruch zu halten. ) 

1732. Dieweilen in der volkreihen Gemeind man Mangel 

an Plaßz habe, wird einhellig beſchloſſen, gleich ob dem (Eingaug 

unter dem Thurm eine neue Borkirche zu banen. 

Damit fiel die Möglichkeit, die ehemalige St, Katharina-= 

18) Thurg. Staatsarhiv,
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fapelle wieder zu katholiſchen Kultuszwe>en. nußbar zu machen, 

in der Weſenheit dahin und vergeblich waren 1750 bei Anlaß 
der neuen Kirchenbaute die Katholiken beſtrebt, die Wiederbeſei= 

tigung derſelben durchzuſeßen. 

1739. Der meiſterloſen Buben halber auf der Borkirche 

ſollen Ste>en aufgeſte>t werden zum Sclagen. '*) 

Seit Ende des 16, Jahrhunderts war das Singen von 

Pſalmen beim ſonntäglichen Gottesdienſt eingeführt ; 1761, zehn 

Tage vor Weihnachten, verkündete Pfarrer Tobler am Scluſſe 

der Predigt, daß man heute nun mit dem Singen aller 150 

Pſalmen von Lobwaſſer fertig geworden und dazu gerade ſieben 

Jahre gebraucht habe. 

Endlich ſei auch der Aufzeihnung des 1760 einundachtzig 

Jahre alt geſtorbenen Meßmer3 Hans Konrad Seger gedacht, 

zufolge welcher er während 48jähriger Dienſtzeit aſſiſtiert hat bei : 

2565 Leichen, 

2571 Taufen, 

685 Ehen. 

Obenan im Anſehen ſtanden im Dorfleben dexr Annmnann 
und der Bürgermeiſter. Der vom Gerichtöherrn gewählte Ammann 

beſorgte als Stellvertreter des Obervogt3 in der Reichenau die 

Vollziehung der herrſchaftlichen Befehle und Verordnungen, hand= 

habte Gerichtsbarkeit und Vorladungen im Umfange der Herr- 

ſchaft5rec<hte und den Bezug ihrer Gefälle und Bußen. Nur wo 
größere Gefälle, war Lieferung in natura üblich, bei geringern 

Geſdbeträge, je nach derzeit läufigen Anſchlag3preiſen, ſo wenn 

die Verpflichtung nach Konſtanzer Slag lautete: Das Viertel 

Kernen 1789 zu 2 fl. 32 Kr., 1790 zu 2 fl. 8 Kx., 1795 

zu 3 fl. 24 Kr., 1796 zu 3 fl. berechnet. Haber je 48 Kr., 
1 fl. 30 Kr., und 1 fl. 40. Wenn Steiner Schlag 1789 das 

Viertel Kernen zu 1 fl. 30 Kr., 1790 zu 1 fl. 20 Kr. 1795 

17) Rathsprotokoll ; idem Beſchlüſſe 1730, 31, 34, 368 wegen aller- 

hand Unfugen von Erwachſenen während des Gottesdienſtes.
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zu 2 fl. 22 Kr. 4 Heller, Haber 1739 und 1790 zu 28 Kr., 

1795 zu 1 fl., 1796 zu 56 Kr. Das Pfund Wachs wird taxiert 

zu 1 fl. 16 Kr., Pfeffer zu 40 bi3 48 Kr, (Leider ſind mir frühere 

Notierungen nicht zur Hand.) Eigenthumsübertragungen und 

Schuldverſchreibungen fanden unter ſeiner Leitung vor verſam= 

meltem Gerichte ſtatt. **) Die Kontrahenten erklärten ſich über ihre 

Vereinbarungen und legten hierauf zu deren Bekräftigung die 

Hand an den ihnen von einem der Richter, Stabhalter, dafür 

vorgehaltenen Amtsſtab. Die Ausfertigung der Urkunden felbſt 

beſorgte die gerichtöherrliche Kanzlei in der Reichenau. 

Der hingegen von der Gemeinde frei gewählte Bürgermeiſter 

war ihr Vorſtand in allen Angelegenheiten, welche das Gemeinde- 

weſen überhaupt und ihren Haushalt beſchlugen, und wo immer 

die Volksmeinung ſich auf den Grundſaß ſteifte: „Das ijt unſer 

Sach“ ; ſeine jährliche Beſoldung betrug 20 Gulden : ſein Ver- 

hältnis zur Gemeinde in der Sorge hiefür war ein ſich gegen= 

ſeitig ergänzendes und beſtimmendes, indem bei allem von irgend 

welchem Belang nicht der Bürgermeiſter, ſondern die Gemeinde 

das entſcheidende Wort ſprach. Verlieh ſein Amt als Sachwalter 

der Gemeinve im Alltagsleben einen beſondern Glanz, ſo gehörte 

hinwieder deſſen Eigenſchaft, fie gegenüber Gerichtöherrn und Land- 

vogt zu repräſentieren, nicht immer zu den Annehmlichfeiten. 

Zur Unterſtüßnung in ſeinen Obliegenheiten ſtand ihm, und 

zwar wo nöthig erachtet mit Bußenerkenntnis, ein Gemeinderath 

zur Seite. Die Strafmittel waren hauptſächlich : Geldbußen, Ge= 

fängnis im Narrenhauſe, einem bürgerlichen Arreſtlofale auf dem 

Rathhaus, wobei weniger die Daner des Verhafts, deun dieſe 

war höchſt ſelten mehr als 24 Stunden, auch zumeiſt nur 6 oder 

uoch weniger, dieſer Strafart Reſpekt verlieh, als vielmehr der 

Titel des Verhaftz3ortes, ähnlich wie in Konſtanz der der Kuh, 

und endlich die überaus oft verhängte Strafe der Geige, ſei es 

mit ffc[] lben angethan im Dorf hernmgeführt, oder während des 

'9) Lleber die Wahl der Richter f. u. a. Pupikofer I1. 120,
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beiderſeitigen Gottesdienſtes vor die Kirhenthür geſtellt zu werden, 

gleichviel ob es ſic< dabei um erwachſene Perſonen handelte oder 
um Kinder. So wird 1738 Hans Jakob Menni3 Knabe, 13?/, 

Jahr alt, welcher vom Kronenwirth, bei dem er als Wümnmler 

angeſtellt zu werden gewünſc<ht hatte, aber nicht angenommen 

worden war, ſagte: „er wiünſche, daß der Hagel ihn und alle 

ſeine Trauben aben ſchlage“, am Sonntag von 8 bis 12 Uhr 

vor der Kirchs in die Geige geſtellt. ') Körperliche Züchtigung 

war für Zigeuner und ähnliche Landfahrer vielbeliebtes Straf= 

mittel, ſonſt nicht, 

Zahlreich war überhaupt das Perſonal der örtlichen Beamten 

und Angeſtellten ; als ſolche erſchienen neben dem Amtsbürger- 

ineifter ein zweiter, ſtillſtehender, dem weſentlich ein Theil der 

Screibereien oblag ; zwei Kirc<henpfleger, zugleich mit der Aufſicht 

Über den Spital beauftragt ; zwei Amtsſeckelmeiſter ; ein Gred= 

meiſter ; fieben Markter ; zwei Chriſtöffel ; 2*) zwei Holzſ<hauer ; 

zwei Fenerſchauer ; zwei Fleiſchſchäßer ; zwei Brodſchäßer, zwei Feld= 

ſchäßer ; vier Hauptleute zu Steg und Weg ; fünf Brunnenmeiſter ; 

ein Hirtenmeiſter ; ein Bauholzmeier ; zwei Sciffleute ; ein Vieh= 

Hirt ; zwei Nachtwächter ; zwei Hebammen. Alle dieſe Stellen, 

gleich wie die des Bürgermeiſters und der Gemeinderäthe, beſekte 

die Gemeinde ſelbſt in freier Wahl. Dabei hatten die Anver- 
wandten des Vorgeſchlagenen bi3 ins dritte Glied in Ausſtand zu 

treten ; die Wahl geſ<hah durch Strichmehr in der Weiſe, daß, wer 
ihm die Stimme geben wollte, dafür auf dem Amtstiſche des 

Vorſißenden einen Kreideſtrich machte. 

Als 1705 der Obervpogt in der Reichenau, von Tſchoffen, 

13) Rathsprotokoll. 

20) Amtseid eines8 Chriſtöffels 1636 : ihr ſollt euc, na< gutem 
'Wein umſehen und denſelben ordentlih ausſhenken um einen gebüh- 

renden Pfenning, wie euch befohlen wird, auc<h ordentlich dafür ſc<hlagen 

und der Gemeind dafür Bezahlung und Rechnung thun, auch in welchem 

-euerm Amt der Gemeind Nut betrachten und gar kein Gefahr brauchen 

in kain Weg.
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am Wahltage gegen alles Herkommen ſich in die Gemeindever= 

ſammlung eindrängte, um einem Katholifen zur Bürgermeiſter= 

- ſtelle zu verhelfen, pochte dieſelbe ſtürmiſch anf ihr freies Wahl= 

recht, ſo daß Herr v. Tſchoffen erfolglos abziehen mußte, dann 

aber unter Beifracht einer Anzahl anderer Beſchwerden, worunter 

auc<ß die, daß die Gemeinde ſich ein eigenes Siegel zu führen 

anmaße, beim Landvogt Klage erhob, deren Ende war, daß die 

regierenden Orte Ermatingen mit vierhundert Gulden büßten, 

in der Hanptſa<he aber nicht3 geändert wurde. ?') Wie theuer 

dabei das Prozeſſieren für das ſelbſt Meiſter ſein wollen zu ſtehen 

kam, zeigt, daß laut Rechnung darüber fünfhundertachtunddreißig 

Gulden ſech5unddreißig Kreuzer, kleinere Anslagen nicht gerechnet, 

ausgegeben wurden, darunter an : etlichen Herren Ehrengeſandten 

in Baden geben: als Herrn Landammann Andermatt 6 Louis 

blane, Yandammann Zwidi 6 Louis blanc, dem Rathspro- 

furator 36 Lonis blance, dem Rathsdiener von Zürich 1/, 

Tiouis blanc : zuſammen 96 fl. 8 Kr. 

Die wiederholten Beſchwerden der Katholiken , daß ſie bei 

den Wahlen nicht nac< Verhältnis berückſichtigt würden, wurden 

1737 in einer fie zufriedenſtellenden Weiſe ſo geregelt, daß alle 

drei Jahre ein katholiſcher Bürgermeiſter und Seckelmeiſter, wenn 

aber ein katholiſcher Ammann, dann aber kein katholiſ<er Bürger- 

meiſter ſein ſolle, und in aällweg das unbeſ<hränkte Vorſchlag5- 

recht gelte, wie ſeit zweihundert Jahren bräuchlich. Zur Gerichts- 
beſezung follen fortan acht reformierte und vier katholiſche Richter 

zu wählen ſein. 

An Titelträgern und Titelluſtigen fehlte es alſo nicht ; aber 

es trägt wenig ab, die no< vorhandenen Protokolle und ſonſtigen 

Schriftſtü>e derſelben, namentlich aus den Zeiten von 1700, zu 

dur<gehen. Auch Ermatingen trägt das Merkzeichen, mit dem 

ſic< dieſe Periode allerwärt3 bis gegen das Ende des 18. Jahr- 

2?1) Auf Fürbitte von Zürich nahm der Gerichtsherr mit der Zah- 

lung der Hälfte der Buße vorlieb.



hunderts in der Geſchichte eingetragen hat ; da iſt überall (Er= 
ſchlaffung und Verknöcherung ; 2*) es mangelt jeglicher Unterneh- 

mungsgeiſt. (Cs kam wie im Gemeindeweſen ſo anch im Haus- 

halt des Einzelnen im allgemeinen in nichts anderem vorwärts, 
als in den Schnlden. Auf religiöſem Gebiete Spannung und 

Mißtrauen, und was das nicht that, lähmte das Regiertwerden 

von anstwärts und die Begehrlichkeit der Organe desſelben, welche 

ihre Stellen auf Gewinn auszunußen trachteten. Die geſunde 

Volkskraft ſah ſich damit immer mehr das ;Feld beſchnitten ; das 

Herkommen ſeit Altem war die Kampfwaffe gegen unbequeme 

Zumutungen, gleichviel ob von oben oder wo Gelüſte von Neue= 

rungen im Schoße der Bürgerſ<haft ſelbſt ſich verlanteten. Alſo 

iſt das Gemeindeleben in dieſen zwei Jahrhunderten faſt ohne 

anderes Thatengeräuſch als das vieler Prozeſſe, welche die Wah- 

rung des „ſo iſt es von Alter3 her“, im Gefolge hatte. Bei 

allem dem denke man fich indeſſen nicht todte Verſteinerung, keine 

apathiſchen Zuſtände ; in dem emſigen Streben dabei liegen die 

Bauſteine zum ſchönen Beſtand der örtlichen Gemeindeverhältniſſe 
der Jetßtzeit. 

Um zu wiſſen, was Rechtens ſei, brauchte es nicht wie hent 

zu Tag 12 Bände Geſeßesfammlung durchblättern und dann 

no< jich bei Advokaten Raths erholen zu mütſen. Außer der Off- 

unung von 1518 gab es ein Recht3buch nicht ; dagegen als Er= 

gänzung und theilweiſe Anpaſſung an die verändecten Berhält= 

niſſe Gemeindeſchlüſſe mit einer Zuſammenſtellung derſelben von 

1686, welche zu jedermanns Nachachtung allemal an der Jahres= 

gemeinde verleſen wurden. Gleiches fand auch bezüglich dem, was 

jpeziell die Herbſtgeſchäfte anbetraf, mit der Verordnung von 1697 

an der Herbſtgemeinde und an der Martinigemeinde mit Ver- 

weiſung auf den Zwingsrodel von 1501 ſtatt. 

22) Während der ganzen Zeit von 1700 bis 1800 iſt nicht eine 

einzige Aufnahme ins Bürgerrecht erſichtlich.
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„Zu getwöhnlichen Zeiten mochte ſchlichter, haushabiicher Sinn, 

Zufriedenheit und Aushalten mit dem Beſtehenden genügen, um 

- das bürgerliche Gemeinweſen leidentlich dur<zubringen ; aber die 

wirtſchaftlichen Vorſchüſſe dabei waren gering und nicht dazu a1n= 

gethan, jfolche welche größere Kraftanſtrengungen beanſprüchten, 

damit auszugleichen, wie die Sqnierung der durch die Neformation 

geſc<haffenen Zuſtände, derjenigen der erſten Dezennien im Anfang 

des 17. und Ende des 18. Jahrhundert3, Zeiten von Hunger= 

jahren 1, f. w. Dazu kam, daß hin und wieder aunch etwa die 

Gewiſſenhaftigkeit des einen oder andern Gemeindebeamten nicht 

unverdient erheblich wieder im Tageskurſe ſtand. Wehmüthig be- 

merkt 1649 der damalige Gemeinderath3ſchreiber bei Anlaß der 

Uebergabe des Rathhausinventars an einen neugewählten Haus= 

wart (Stubenknecht) betreffend der vorhandenen filbernen Becher 

im Rathhausprotokoll ; 

„Unſex Gemeind hat als viel Becher gehabt, aber unſer Vor:- 
fahren haben uns gehuſjet, daß wir ſie hand müſſen verkauffen, daß 

wir die Shulden hand bezahlen können; denn man iſt gewüß mehr 

in unſer Gemeind ſchuldig geweſen denn 9000 Gulden. Man hat hat 
alles müſſen angreifen, daß man wyter3 ein wenig aus den Schulden kam. 

O Herr Je, 

das thut weh, 
du junge Welt, 
wenn man ſo hushält; 

wenn man ſo übel thut huſen; 

es thut eim ſchön drab grujen 

ab dem Uebelhuſen.“ 

Beiläufig bemerkt betrug die Zahl der auch ſo noch vor- 

handenen jilbernen Becher doch immerhin vierzig Stüek, worunter 

35 Tiſchbecher und 5 halbmäßige Becher. (E5 war uraltes Her= 

kommen, daß bei der Annahme von Bürgern jeder, dem es die 

Mittel erlaubten, einen ſolhen aufs Gemeindehaus ſchenkte, mit 

deren Gebrauch bei Gemeindetrunken, Zechereien bei ſtets dort 
gefeierten Hochzeit3= oder Taufeanläſſen, hin und wieder auch 

jonſt, die auimierte Stimmung ihren Höhepunkt erreichte.
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Das liebſte Sorgenkind der Ermatinger war ſtets der Wald. 

Gleichwie die kir<hlihe Zuſammengehörigkeit mit Triboltingen. 

Fruthweilen, Salenſtein und Mannenbach no< ein Ueberreſt der 

ehemals beſtandenen gemeinſamen Markgenoſſenſchaft ſein mag, 

jo hatte jich auc<h bis in die Zeiten der Reformation die gemein= 

ſame Nußung der Waldung forterhalten, wenn freilich nicht mehr 

in dem Umfange von dazumal. Streitigkeiten (ſ. Thurg, Beis- 

träge XXNXI. 12) führten um 1520--1530 in ihrem Verlauf 

dazu, daß Salenſtein und Fruthweilen durc< Zutheilung eine3- 

Stückes als Eigenthum für ihre Rechte daran ausgelö8st wurden. 

Gleiche3 ſtrebte Ermatingen auch bezüglich Triboltingen wiederholt 

an, eine Vereinbarung kam indeſſen erſt bei 300 Jahre ſpäter, 

1825 zuſtande. Nicht daß inzwiſchen das Verhältnis der beiden 

leßtern unter ſich ſtet3 ein einträchtiges geweſen wäre ; ſo ver= 

zeichnet Ermatingen (gewinnende Partei) in einem Prozeſſe 1757 
an gehabten Auslagen „den Ehrengeſandten der Stände Luzern, 

Uri, Shwyz, Unterwalden, Glarus und Zug geben 126 neue 

Louisd'or, gleich 1386 Gulden und deren Bedienten für mehr= 

maliges Anmelden fl. 43, 58 Kr. verehrt.“ 

Aber einträchtig waren ſie 1742, als der Beſißer des- 

Schloſſes Hard, Junker Daniel Zollikofer, zu baulichen Repara= 

turen an ſeiner Mühle im Tobel das nöthige Bauholz bean= 

ſpruchte, ihm die Berechtigung dafür zu beſtreiten, und wenn es 
auc<h den leßten Stumpen im Wald koſte, da fie lant Abkommen 

von 1472 mit dem dazumaligen Beſizer Han3 Munprat nur 

pflichtig ſeien, ſoweit e8 das Schloß ſelbſt und die innert der 

Ringmauern beſindlichen Gebäulichkeiten anbetreffe , während der 

Junker behauptete, daß der Zwingswald für alle feine Gebäu= 
lichkeiten, den Freiſitß Rellingen inbegriffen, dafür aufzukommen: 

habe, gleichwie wenn er auch in Zukunft deren no< mehr bauen 

würde. Damit arbeiteten ſi< die Parteien in einem Prozeß 

Hinein, der bis 1745 dauerte ; denn war der Junker enſchloſſen, 

in nichts nachzugeben, ſo waren ſie es auch. Gemeinderath Oes
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wurde, weil er Schloßküfer ſei und dem Junker günſtig geſinnt, 

als fein guter Bürger ſofort einhellig ſeiner Stelle entſeßt. 
Beide Parteien waren nun nach damaliger Sitte beſtrebt, 

die Richter für fich günſftig zu ſtimmen, namentli< nachdem die 

erſtinſtanzlichen Verhandlungen , im allgemeinen zwar für Er= 

matingen mehr, immerhin aber doh) weder die eine noch die andre 

befriedigend ansfielen 23) und die Streitſache nun appellando 

vor Syndikat, d. h. die aus Abgeordneten der regierenden Orte 

beſtehende Gerichtzinſtanz kam. Da man dafür hielt, daß der 

Junker an denen von Zürich und Bern mehr Freunde und Gönner 

habe al8s die Gemeinde, ſo war das Bemühen um ſo angelegent= 

licher, ſich an denen der übrigen ſolche zu verſchaffen, und um 

ihre Verwendung für ſie angeſprochen : der Statthalter zu Klingen= 

berg, Pater Prior Carl Fanger in der Karthauſe, der Verwalter 

in Tobel, Landweibel Rogg, Kaplan Rogg und Sc<ultheiß Rogg 

in Franenfeld , „alle dieſe haben denn auch die Cansa zum 

guten faſt bei allen Herren Ehrengeſandten vom Syndikat re= 

fommandiert und ſonſt noc- wohl genüßt.“ 2*) 

Mittlerweile blieb aber auch der Junker ſeinerfeits nicht un= 

thätig und ließ ſeine Sache durc< einen Züricher Anwalt, Nößli, 

und vier andre Agenten empfehlen. Schon bei vierzehn Tagen 

bevor die Parteien zu erſcheinen hatten, liefen ſie beiderſeit3 täg= 

lich bei den Chrengeſandten hermm, von einem zum andern ; ja 

öfters geſchah jolches auch zur Nachtzeit „und wie die Deputierten 

der Gemeinde ſehnten, daß Junfer Zollikofers Agenten bei dem 

Informieren eint und andere Erpreſſionen gebrancht, welche hier 

beizuſeßen nicht erlanbt, haben ſie endlich das gleiche auch gethan, 

aber bei zweidrittheil nicht ſo viel wie dieſe.“ 2?) 

23) Vor Obervogt in der Reichenau und Landvogteiamt. 

24) S, gründliche und wahrhaftige Beſchreibung derſelben in der 

Gemeindelade und Note 25. Ueber die Syndikate und was in den 

Verhandlungen vor denſelben vorkam f, Pupikofer I]l. 744 u. f. 

25, Gründliche Beſchreibung : eine in der Gemeindelade ſich be- 

ſindende, 194 Seiten ſtarke, ſehr intereſſante Arbeit, 

Thurg. Beiträge XXXYVIU. 3
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Die Koſten, welche die Gemeinde allein ſchon vor Syndikat 

hatte, beliefen fi< auf 2600 Gulden, Zum Troſte lautete das 

Urtheil dort für jie günſtig ; der Junker, darob ungehalten, 

appellierte ſofort an die regierenden Orte ſelbſt. Ju den Ver- 

handlungen dort fiel der Gemeinde nicht unerwartet der Entſcheid 

in Zürich und in Bern zu ſeinen gunſten aus ; aber, heißt es 

in der oben zitierten Beſchreibung, waren dort auch die Unkoſten 

für fie nicht groß. Ganz ungünſtig lautete er für fie in Zug, 

wo nach achtſtündigem Plädieren der Parteien ſhon nach einer 

Viertelſtunde das Urtheil eröffnet wurde ; was das aber den 

Junker gekoſtet hat, ſagt es nicht 2*) ; günſtig dagegen in Schwyz, 

wofür die Beſchreibung namentlich die Verwendung des Pater 

Statthalter3 zu Klingenberg hervorhebt. Auf Luzern glaubte man 

zählen zu können. Uri, Unterwalden und Glarus waren für beide 

Parteien noch ungewiß. Somit hatte gerade keine derſelben Ur- 

jache, ſich ihrer bisherigen Erfolge beſonder3 zu erfreuen ; dazu 

begannen beide, des koſtſpieligen Handels überdrüſſig zu werden ; 

daher kam es ihnen nicht unwillkommen, als der Rath zu Schwyz 

einen Vergleichöverſuch machte und endlich unterm 21. Oktober 

1743 folgende Vereinbarung zu ſtande brachte : 

1. Der Junker verzichtet auf ſeine Anſprüche für Rellingen, 

2. Die Gemeinde ihrerſeits beſtätigt ihm aſlle bisherigen 

Nußungsrechte für die Gebäulichkeiten, welche ſhon 1472 zum 

Hard gehörten, alſo für die innert den Ringmauern befindlichen, 

im Umfang der damaligen Zugeſtändniſſe und für die Mühle 

im Tobel, die Urſache des ganzen Prozeſſe3, dazu ferner auch 

für alle Gebäulichkeiten, welche nac<) Jnhalt des Kaufbriefs von 

1720 zur Zeit vorhanden waren, als fein Vater, Daniel Her= 

mann Zollikofer, das Schloß gekauft hatte, **) das Anſpruchs8= 

re<ht für Bauholz jedoc&) nur bloß in dem Umfange, welchen ſfie 

zur Zeit haben ; für Vergrößerung oder Errichtung neuer Feuer= 

263 Gründliche Beſchreibung u. ſ. w. f. Note 25. 

2*) Thurg, Beiträge XYI1U, 31. Geſhichte vom Hard.
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ſtätten dagegen beſteht kein Recht auf Holzbezug oder irgend 

fonſtige Nußung. 

Damit war aber der Friede noc< keineswegs hergeſtellt ; 

denn kaum nach Hauſe zurü&gekehrt, begannen ſie neue Zänkereien, 

indem ſie dieſen Vergleich verſchieden auslegten. Der Junfer 

führte neuerdings Klage gegen die Gemeinde ; er mußte aber, was 

Jowohl vor Lande8vogteiamt als in Schwyz, Zürich, Luzern und 

Uri ansdrüclich ihm betont wird, 1745 eine etwelche Ermäßignng 

deſſen, was er ihr an ihre Koſten ſeit dem Vergleich3abſ<hluß 

zu zahlen ſc<uldig, al8 ganz bejondre Verückſihtigung hinnehmen. 

Die Geſamtkoſten der Gemeinde in dieſem Prozeſſe belanfen 

fich auf etwa ſechstauſend Gulden, kleinere Auslagen nicht in= 

begriffen ; Triboltingen bezahlte daran vierhundert Gulden. Da 

man in Ermatingen nicht rathſam fand, die große Reſtſumme 

lange zu verzinſen, ſo wurde für den Betrag von 2800 Gulden 

eine Anlage anf die Bürger, je nac< Vermögen, beſchloſſen, in 

vier Terminen zu bezahlen ; mit deren Bezug kam man dann 

aber erſt Ende 1764 ganz fertig ; der Reſt wurde aus dem Erlös 

von verkauftem Holz, Wein und dem Grundgeld beſtritten. Den 

dunker aber ſoll dieſer Prozeß, wie e3 hieß, noc< wohl zwei 

Drittheile mehr als ſie gekoſtet haben. 

Vielleiht nicht mit Unrecht hielten die Zeitgenoſſen dieſen 

Prozeß für die merkwürdigſte Begebenheit, welche ſich ſeit Jahr= 
hunderten im dörflichen Gemeindeleben zugetragen habe, und es 

beſ<hlofſen darum Vorgeſeßte, Klein= und Großräthe : „Gleichwie 

nun in allen Städten, Fle>en, Klöſtern und Schlöſſern je und 

zu allen Zeiten üblich, nüßlich nnd ſehr rühmlich, daß alles, was 

zu allgemeinem Nußen, Wohlfahrt und Aufkommen dient, zu 

Papier gefaßt werde, damit die Nachkömmlichkeit darin ſich er= 

jehen und folches auch zu Nußen ziehen könne, denſelben ordent- 

lich und unparteiiſch zu beſchreiben und die Urtheil-Vergleich und 

Ortsſtimmen copialiter beizuſeßen, damit in Zufkunft die Nach-
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kommen der Herren Vorgeſehten und Büurger ſich darin erſehen 

und auch deſſen im Nothfall bedienen können.“ 2*) 

Konnte in Wirklichkeit die Gemeinde von einem gewonnenen. 

Prozeſſe ſprechen bei dieſem Ausgang und der gehabten großen. 

Koſten, da nun doch dem Junker das verlangte Bauholz zu ſeiner 

Mühle gegeben werden mußte ? Es thut darau keinen ECintrag, 

daß der Vergleich diejelbe, obwohl außer der Ringmauer beſind= 

lich, als in dem Uebereinkommnis von 1472 inbegriffen betrachtet ; 

was für ſie die Hanptſache, er betrahtet die Anſprache des Junkers 

von Nußungsrechten für die ſpäter hinzugekommenen Gebäulich= 

keiten als bloß eingeſchlichene Erweiterung davon und beſchränkt. 

alſo deren Zuläſſigkeit, ſoweit es immer angieng, in Umfang ind 

Zahl ; namentlich aber erklärt er jedes Anſpracherecht bürgerlicher 

Nuthungen für allfällige Neubauten oder Erweiterung ſolcher für 

zur Zeit beſtehende als unſtatthaft. Nicht der Werth des damals 

begehrten Holzes gab für ſie den Ausſchlag zur Prozeßführung ; 

es war ein Kampf um die Grundſakfrage : der Wald iſt Bürger= 

gut, und kein Nichtbürger hat daran gleiche Nußungsrec<hte anzn= 

ſprechen wie ein Bürger. Die Uebereinfunft von 1472 mit dem 

damaligen Schloßbeſißer ſei nur eine Begünſtigung, eine Gnade, 

und einzig nur für die dazumal beſtehenden Gebäulichkeiten, und 

fein Recht. In dieſer Grundſaßfrage ſprach ihr der Vergleich 
in That den Sieg zu ; es war das zwar ein theurer, doch immer 

ein Triumph des Bürgerſtolzes. In der ganzen 104 Seiten. 

haltenden Beſchreibung zeigt ſich nirgends perſönliches Uebel= 

wollen gegen den Junker ; ſonſt und wiederholt wird die Mei= 

nung ausgeſprohen, daß die Schuld an dieſem Prozeſſe mehr 

als ihm ſelbſt ſeinen Rathgebern, namentlich dem Stadtammann 

Labhart in Ste>orn, zuzuſchreiben geweſen ſfei. 
Schon 1568, und ſpäter wiederholt, bemühte ſich Erma= 

tingen, ſein freies Nußungsrecßt au der Waldung anch fiir die 

29) Eine in der Gemeindelade ſich befindende, 194 Seiten ſtarke,. 

ſehr intereſſante Arbeit.
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Jagd zu beanſpruchen, gleich wie ihm ſolches auch zur Vogeljagd 

auf dem See zuſtehe, ohne aber mehr zu erlangen, als was nach 

'Lande3ordnung von 1634 überhanpt geſtattet war, Berechtigung, 

ſoweit es fſi< um Wölfe, Wildſchweine und Wildzeug handle, 

- welches Vieh und Kulturen Schaden bringe. Daß es an der= 

gleichen nicht mangelte, zeigt unter anderm die Quartierrechnung 

von 1646 mit „für wegen Wölfen gehabte Mühwaltung und 
Zehrung dabei bezahlten 59 Gulden und 1731 wegen Wild= 

ſchweinen 6 Gulden und 45 Kreuzer.“ 

Auf ergangenen Ruf war jeder leibeskräftige Mann pflich- 

tig, ſicß dafür zur Jagd zu ſtellen und auf dem Rathhauſe ſeit 

1634 dazu ein Wolfsgarn gehalten. Für einen erlegten Wolf 

war eine Prämie von 40 Gulden verheißen, wovon 10 der 

Gerichtöherr bezahlte und 30 auf die Güterbeſißer veranlagt 

'wurden. BVezüglich der Jagd auf Rehe, Haſen, Dachſe und 

Füchſe ſcheinen ſchon dazumal die gleichen Klagen über geringen 

Beſtand, „Buſchklöpfer“, Drahtſchnürvorrichtungen und ähnlichem 

zu hören geweſen fein wie heutzutage *"). 

Nicht gleiches Intereſſe wie für das, was den Wald au= 

betraf, zeigt ſich für gutes Inſtandhalten der Straßen. Noc<h 

im Anfang des achtzehnten Jahrhundert38 waren Wagen und 

Zugvieh ſeltene Sachen im Dorf, zumal der örtliche Verkehr 

fi<; mehr und leichter zu Schiffe abmachen ließ als zu Lande. 

Dabei ſchre>ten die Koſten vor Verbeſſerungen zurück, da ſie 

laut landvögtlichem Befehl von 1697 auf die Güter veranlagt 

werden mußten. Ueber Unterhaltung von Steg und Weg be= 

ſtimmt zunächſt die Gemeindeordnung von 1595 und 1609 : 

„Wer auf der Gaß - im Flecken oder Landſtraß Dünger ſtreut 

Alegt), joll felbige Gaß in Ehren halten, daß man ſie ungehin= 

dert fahren, reiten oder gan fkann, und in Winterzeit ſelbe 

cmch rumen wie von alters her, bei Buß von ein Pfund 

9) L)ergl Thurg. Beitr. XXI11. Pupikofer I1, 419. 426 u. f. 618 

bezügl, damal. Zuſtände überhaupt.



Pfenning.“ Die von 1697 verordnet : „Es ſollen von Anfang 

Herbſt die Straßen gebeſſert und dergeſtalten in ſtand geſtellt 
werden, daß Frömbd und Cinheimiſch ohn Klag wandeln, auch 

reiten und fahren können.“ Wie wenig aber ſolches Nachach= 

tung fand, zeugt, daß 1729 Ammann 1und Vorgeſeßte in3= 

gemein dem Gerichtsherrn klagen, es ſeien in der Gemeinde die 

Straßen ſo ſ<lecht beſtellt , daß Reparierung höc<ſt notwendig 

wäre ; ſie werden aber durch Widerſeßlichkeit der einen oder 

andern Partikularen gröblich daran verhindert und müſſen um 

Schuß bitten. Zwar folgte ein ſcharfer Zuſpruch von ſeiten 

des Viſchofs an die Gemeinde, der dreimal von der Kanzel 

verleſen werden mußte, daß fortan bei 10 Pfund Pfemning, 

niemand ſi< mehr unterfange, ſolc<es weiter zu hindern ; gegen= 

theils, es ſolle ſich jedermann angelegen ſein laſſen, ſo gemein= 

nüßiges Werk zu fördern. „Wird viel helfen“! meint eine vor= 
ſteherſchaftliche Randbemerkung dazu. In der That, wie wenig 

Zuſpruch und Strafandrohung Nachachtung fanden, ſelbſt als 

1742 audh) der Landvogt Weiſung zugehen ließ, die Straßen zu 

verbeſſern, da Klage einlief, daß ſie in Ermatingen und Tri= 

boltingen faſt ungangbar ſeien ; es blieb beim Alten. 1776 

mußte der Biſchof nenerdings befehlen, daß fortan bei Vermei= 

dung ernuſter Strafe niemand mehr etwas aus den Gütern auf 

Wege, Straßen oder in Seitengräben werfe, am wenigſten aber 

von Hägen abgeſchnittene Dornen, wie das leider gebränuchlich, 

da ſonſten zu beſorgen, daß Menſchen und Vieh beſchädigt 

werden möchten. 

Noc< vor kaum viel mehr als hnndert Jahren bediente man 

ſich im gewönlichen Verkehr mit den benachbarten Orten „zu 

Fuß und zu Pferd“ zumeiſt nur der vorhandeuen Güterſtraßen ; 

anch was etwa Landſtraße geheißen wurde, war nichts andres 

und verdankte den vornehmern Namen nur dem Umſtande, vor= 
zugsweiſe begangen zu werden. Umſtändlich war derſelbe mit 

Sachen, wo ex mit Wagen zu geſchehen hatte ; ſo mußte denn



nach Triboltingen der Weg durch die Pflanzergaß, das Fidren= 

gäßli den Berg hinauf und die Karrengaſſe abwärts bei der 
dortigen Kapelle vorbei genommen werden. Die Beſchaffenheit 

1 
der Straßen im allgemeinen illuſtrieren auch die Verhandlungen 

von 1744 mit dem Junker Johannes Zollikofer auf Wolfsberg, 

- welcher laut Tradition die erſte Kutſche in Ermatingen beſeiſen 

haben ſoll ; ſie machten den Gebrauch derſelben bei jchlechtem 

Wetter, namentlich zur Winterszeit, wenn der Boden nicht ge= 

froren war, faſt unmöglic<h. Er ſtellte daher an die Gemeinde 

das Geſuch, auf ſeine Koſten die alte Straße, das Leberengäß= 
lein genannt, mit Holzwerk neu bruggen, mit Steinen ausfüllen 

und mit Seitengräben verſehen laſſen zu dürfen, was ihm „aus 

guter Nachbarſchaft“, gegen ſchriftlichen Revers, dasſelbe , ſo 

lange er es für ſeine Chaiſe brauche, gehörig zu unterhalten, 

bewilligt ward, damit auch ſie fich deſſen bei Feutersbrünſten 

und andern Notfällen, ſowie aue) zur Winterszeit zum Schlitten 

bedienen könnte , nicht aber zum Gebrauch mit Holzfuhren, 

Heuwagen oder Dünger, damit ihm dieſer Weg nicht ruiniert 

werde. Die Gemeinde wahrte ſie) dabei das Recht zu Protokoll, 

beſagtes Gäßlein nach Velieben wieder als ihr Eigenthum an 

fich ziehen zu können ; geſchehe dieſes, ſo ſoll der Junker in An- 

ſehung ſeiner vielen für die Inſtandſtellung habenden Koſten be= 

fugt ſein, das Holzwerk aus dem Gäßlein wieder zu ſeinen 

Handen zu nehmen und, wenn die Gemeinde ſelbſt es jemals 

wieder in branchbaren Stand ſtellte, jo daß andere Fuhren und 

Schlitten ſich deſen auch bedienten, ſolle das dem Junker eben- 

falls geſtattet ſein **). 

Wenig Freude mochte ihm troßdem ſein Kutſchenbeſiß doch 

noc< machen, wenn er, wie von ganz glanbwürdiger Seite be= 

richtet wird, bisweilen troßdem genöthigt geweſen ſein ſoll, bei 

ſeinem Vetter im Hard einen Ochſen als Vorſpann zu erbitten, 

8. S. darauf bezügliche Schriften, Gemeindelade Ermatingen.
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weil ſeine zwei Pferde allein dieſelbe nicht den Berg hinauf 

brachten und es geringer Troſt für ihn ſei, daß es ſeinem 

Verwandten auf Kaſtell öfters bei Rückkehr von Spazierfahrten 

ähnlich ergehe, da anch in Tägerweilen der Zuſtand der Straßen 

fein beſſerer war (Mittheilung des Herrn Heinrich im Thurn). 

Von den allgemeinen Beſtrebungen ſpäter für Berbeſſerungen 

in Straßenſachen (f. Pupikofer I1. 815) blieb auch Ermatingen 

nicht unberührt ; nur für die der Straße von Konſtanz nach 

Franenfeld (Herrenweg) 1770 allein hatte die Gemeinde, ſo= 

weit ſie durch ihre Gemarkung in der Stelli gieng, für 1068 

Taglöhne zu 20 Kreuzer dreihundertfünfundſechzig Gulden Un= 

koſten, und daß es ſelbſt no<& zu Großvater3 Zeiten, als es ſich 

1820 um die jeßige Straße nach Konſtanz handelte, mit der 

Stimmung für Straßenbauten nicht glänzender ſtand als hundert 

Jahre früher, davon machte Freienmuth reichlich Erfahrung. 

(ſ. Thurg. Beiträge XXXI1IT 40). 

So groß auc< der Einfluß der Reformation zu beſſerer 

Geſtaltung des Armenweſens im allgemeinen war und die Schloß= 

beſißer ſich dafür theils mit Stiftungen von Kapitalien, mit 

jolc<en für Brot, für Tuchſpenden und andre Unterſtükßungen 

in weitgehender Weiſe bethätigten, ſo gieng es dagegen ſeitens 
der Gemeinde als ſolcher mit den Veſtrebungen ſehr läßig vor= 

wärts. Gewiß hinderte daran anch die Zweitheiligkeit in Glaubens= 

ſjachen. Man hielt im allgemeinen dafür, das ſei eine kirc<hliche 

und nicht eigentlich bürgerliche Gemeindeſache und ließ es dabei 

gethan ſein, wenn 1528 dem Joſt Sauter ein Haus nächſt der 

Badſtube (das jekt Jakob April gehörige) von ihr unter der 

Bedingung zu Lehen gegeben worden ſei, daß er darin auch 

armen Bürgersleuten Herberge geben mütſſe, welche ſonſt keine 

finden, im übrigen aber die Armen für ſich ſelbſt ſorgen, gab 

ihnen etwa wohl auch in ſchlechten Zeitläufen bisweilen von 

Gemeindewegen eine ſchriftliche Empfehlung für den Bettel aus=- 

wärt5, wobei vorkam, daß der Obervogt in der Reichenan für
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die Beglaubigung derſelben ſich auch noch eine Patentgebühr von 

den armen Leuten bezahlen ließ (z. B. 1627). 

Ueber die Ordnung in dieſer Armenherberge iſt allezeit 

Klage:; 1703 lautet ein Rath3beſchluß : dieweil vorkomme, daß 
- Eberhart April in ſeinem Hauſe, darin die Armen einquartiert, 

bisweilen Spielleut habe, und mit Trinken, Tanzen mit lieder- 

li<ßen Weib3perſonen und ſonſt allerlei Unfug vorkomme, ſo ſoll 

ihm von den Vorgeſeßen zugeſprochen werden, folches zu unter= 

laſſen. Ueber den Umfang der Berechtigung, dort Herberge an= 

zuweiſen , zeigen ſich auch fortwährend ſteigende Zwiſtigkeiten 

zwiſchen der Gemeinde und dem jeweiligen Hausbeſißer ; ſo will 

1746 Sebaſtian April, erſtere ſoll ſich um eine andere Gelegen= 

'heit dafür umſchanen ; denn er prätentiere das Haus als ſein 

Eigenthum. Da aber auch zudem ſelbſt beim Feſthalten an dem 
Revers von 1528 die Räumlichkeiten je länger je mehr unzn= 

reichend waren , ſo beſchloß 1747 die Gemeinde, einen eigenen 

Spital zu batten, ein Gebäude, dem man es anſieht, wie wenig 

man dabei Anſprüchen auf Verſorgung durc< die Gemeinde 

entgegenzukommen willens war; tempora mutantur ! 

Hermmziehende fremde Bettler, Heimatloſe und Keßler, 

namentlic) Zigeuner, welche überhaupt in den Grenzgegenden 

eine wahre Landplage bildeten, durften zufolge einer ſchon aus 

dem 15. Jahrhundert herſtamimenden Gemeindeordnung bei Buße 

von 40 Kreuzer niemand länger als einen Tag oder eine Nacht 

in ſeinem Hauſe Aufenthalt geſtattet werden, namentlich aber zur 

Herbſtzeit (in Triboltingen war ſolches bei 10 Schilling Pfenning 
gänzlich unterfagt). Denſelben war ihrem Aufenthalt ein Stü>k 

unangebaute8 Gemeindeland an der Grenze gegen Mannenbach 
angewieſen, das noch jeßt den Namen Bettelküche trägt. Sonſt 

wurden ſie wie allerort3 nachſichtig behandelt ; denn es herrſchte die 

aberglänubiſche Furcht, wenn man ihnen eine Gabe verſage, durch 
ihre Verwünſchungen des Segens in Haus, Stall und Fluren 

verluſtig zu gehen. Die in der Bettelküche lagernden Vaganten
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boten feineStvegs immer das Bild darbender Armut ; vorbei= 

gehende Fremde oder arme Dorfleute wurden oft von ihnen zum 
Mithalten beim fröhlihen Schmauſe der erbettelten Gaben ein= 

geladen. 

Auf ihren Wanderzügen verſtändigten ſie ihre Bekanntew 

von der eingeſchlagenen Richtung durc) Anbringen von Zeichen 

mit Röthel an verſchiedenen Stellen, ſo unter anderm am 

Agerſtenbach ; jede Gruppe führte beſondere, eine Art von Fa= 

milienwappen. Am Agerſtenbach waren bis zu ſeinem Abbruch 

deren viele zu ſehen, manc<he alter3halben faſt unkenntlich, andre 

wohlerhalten, z. B. : 

Ter BVerſchönerung3ſinn der Neuzeit hat dafür geſorgt, daß 

ſolc<he Wahrzeichen dermalen ſfelten mehr zu beobachten ſind; der= 

gleichen befanden ſich früher 3z. B. auch an der Kloſtermauer 

von Kreuzlingen, an der in Feldbach, oft auch an Brücen oder 

wo etwa in der Nähe Verkehr3wege anderwärts abzweigten. 

Das für nachkommende bisweilen übliche Zeichen : für vorſichtig 
.. el r . 
jein, ]-i- kommt unter den am Agerſtenbach noc< erkennbaren 

nicht vor ; die Gemarkung Ermatingen ſcheint ſomit wohl bei 
ihnen als eine gute Gegend gegolten zu haben. 

Schule und Schulweſen zeigen, daß, obgleich ſchon 1611 
die Wittwe Eliſabeth von Breitenlandenberg auf Salenſtein 

und 1614 ihr Bruder, Friedrich Geldrich von Sigmarshofen, 

Boſißer von Wolfsberg, jene mit Schenkung von 100 Gulden 
dieſer mit einer folchen von 500 Gulden =- Verbeſſerungen 

angeſtrebt und ſpäter auch noc< Vergabungen andrer Schloß=
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beſißer hiefür ſtattgefunden, es doch lange Zeit bei dem ver= 

blieb, was die Reformation angeſtrebt hatte, Wie wenig der 

öfonomiſche Stand der Gemeinde anfangs des 17. Jahrhnnderts 

hiefür angethan fein mochte, mag daraus geſchloſſen werden, 

-daß die Donatoren ſtets dabei verfügten, daß das Geld weder 

in der Gemeinde ſelbſt, noch ſonſt im Kirchſpiel angelegt werden 

dürfe. Aus der Bürgerſchaft ſcheint eine Vergabung von 190 

Gulden de3 Hans Georg Läubli, Gabriels Sohn, 1635, die 

erſte Spende hiefür geweſen zu fein. 
Auf den Jugendunterricht bedacht zu nehmen, galt als Orts= 

ſache ; die Angehörigen der andern Ortſchaften des Kirchſpiels 

hatten zwar herkömmlic<h das Mitbennhungsrecht der Schule, 

mußten ſich aber in alles, was dafür angeordnet wurde, fügen. 

Die erforderlichen Räumlichkeiten wurden anfangs, ſoweit immer 

möglich, bei dem Mindeſtfordernden gemiethet und erſt 1681 

mit 404 Gulden und 50 Krenzer Baukoſten ein Schnlhaus 

gebaut. Für die Wahl eines Schulmeiſters gab mehr als Be= 

fähigung die Rückſicht darauf den Ausſchlag, daß ſo ein Bürger 

in etwas erwerblich verſorgt werden jolle. Wie e8 damit nach 

1756 gehalten wurde, zeigt folgender Rathsbeſchluß ?) : 

„Dieweil Hans Walter Ammann als zum Schulldienſt vor= 

geſtellt und examinieret worden und in folchem nicht in allem 

beſtanden, iſt abgehandelt worden, es möge dieſer Ammann mit 

her nachſtehender Condition zu einem Schullmeiſter angenommen 

werden : 

Erſtlich möge er auf einige Zeit einen eapablen Mann zu 
fich in die Schull nehmen, der ihn in der Nechenkunſt ſowohl 

al3s im Schreiben beſſer underrichten thät ; wo das nicht wäre, 

jo ſoll ihm der Schuldienſt auf ein Jahr überlaſſen werden mit 
der Condition, daß er ſich fonſten durch ander Fründ in der 

obbemeldeten Kunſt informieren laſſe und alsdann beſſere Proben, 
als dato geſchehen, den Herren Vorgeſeßten zeige. Wann ſolches 

31, Gemeinderath3protokoll 17356,
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nicht geſchehen würde, und in dem Examen nicht beſſer beſtünde, 

ſo ſolle er folc<hen Sculldienſt wiederum der Gemeinde oder 

dem EE. Rath überlaſſen.“ 

Die Bemerkung in den Thurg. Beiträgen zur vaterländ. Ge- 
ſchichte, XXTIL. 24 : Ermatingen hatte 1640 einen eigenen Lehrer, 

Johaun Sidler und ſpäter einen evangeliſ<hen Flüchtling aus 

der Pfalz, Johann Philipp Scißler, dürfte auſ unrichtiger Anf- 

faſſjung davon beruhen, daß zeitweiſe etwa wohl die Schloßbe- 

ſiver bei dem dürftigen Stand der dörflichen Scule für ihre 

Kinder Hauslehrer gehalten und dabei einzelne Bürgerskinder 

am Unterricht teilzunehmen erlaubten (ſf. Thurgauiſche Beiträge 

KXAKI, 22). 

Ebenſo ſchwer wie die Schule ſelbſt that auch der Scul- 

meiſter für ſeine Exiſtenz. Die Beſoldung beſtand nebſt den 

Zinſen der Vergabungen in einem von den Kindern zu beziehen= 

den Schullohn, bei Hablichen 4, bei andern 2 Kreuzer wöchentlich ; 
für ganz arme Bürgerskinder bezahlte ihm die Gemeinde einen 

ſolhen mit jährlich vier bis ſec<hs Gulden. Dieſen Schullohn 

ſcheint der Schulmeiſter ſo eigentlich als die Hauptſache derſelben 
betrachtet zn haben ; denn er wachte ſorgſam darüber, daß ihm 

da nichts entgehe, daher ſeine wiederholten Klagen über Beein= 
trächtigung dur< Sculehalten anderort8. 1736 klagte er dem 

thurgauiſchen Landvogt, daß die von Salenſtein eine eigene Schule 

eingerichtet hätten und ein junger Bub, kein eigentlicher Scul- 

meiſter, da Schule halte. Salenſtein antwortete darauf, nicht 

die Gemeinde, ſondern die Eltern ſchiten dem ihre Kinder zu, 
Bei der großen Entfernung, auch wenn Regenwetter und der= 

gleichen fei, könnten die jüngern Kinder die Schule in Ermatingen 

nicht beſuhen. Landammann Muttach verfügte hierauf , daß in 

Salenſtein zwar Sule gehalten werden könne, daß aber, falls 

dieſe wieder eingehen follte, man gehalten ſei, den E. E. Rath 
in Ermatingen dann bittlih um Wiederaufnahme für den Schul= 

beſuch zu erſnhen, was wiederholt nöthig wurde, bis dort 1772
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die Freigebigkeit des Schloßbeſißers bleibend eine Winterſchule, 

und ſeit 1799 eine Jahrſchule zu halten ermöglichte. Anch mit 

Mannenbach gab e3s Verdrießlichkeiten , weil man von da die 

Kinder nach Salenſtein oder Berlingen ſchicke (1742), und die 
'Katholiken erklärten, ſie ließen ſi< überhaupt nicht binden, und 

ebenſo war es mit Triboltingen, ehe dort 1780 eine eigene und 

zwar reformierte errichtet wurde. Die Geſamtzahl der die Schule 
beſuchenden Kinder wird 1743 zu 85 angegeben. 

Stetsfort erſcholl Klage von ſeiten der Katholiken, daß 

der reformierte Pfarrer einen allzu großen Einfluß auf die Schule 

ausübe, wenn es auch niht mehr, wie bis gegen die Mitte des. 

17. Jahrhunderts zeitweiſe vorgekommen, ſtatt eines Schulmeiſter3 

ſelbſt Schule zu halten (Thurg. Beitr. XXX]. 22.); ihr Be= 

ſtreben gieng auf Errichtung einer eigenen Schule aus, ſo 1732 

in der Weiſe, daß der Frühmeſſer nebenbei ſolc<he halten follte ; 

aber es blieb dasſelbe erfolglos, bis 1740 ihnen eine Frau 
Maria Brunner von Brugg bei Fürſtenfeld in Bayern, Wittwe 

des Franz Miethinger, Fabrikpfleger des Domſtiftes Konſtanz, 

zu dieſem Zwee tauſend Gulden vergabte, und auch der Biſchof 

50 Gulden, fowie verſchiedene in= und außerhalb des Kirhſpiel3- 

wohnende Katholiken (unter erſtern Johann Ammann 100 

Gulden) dazu beiſteuerten. BDamit wurden nicht unur die bisher 

mangelnden Geldmittel aufgebracht, ſondern auch, indem man 

da3 fehlende aus dem fkonfeſſionellen Armenfond und dem Bruder= 

ſIchaftsfond entnahm, zu einer eigenen konfeſſionellen Freiſchule, 

ECin beſondrer Grund zu der Schenkung der Frau Maria 
Brunner iſt nic<t erſichtlich, da ſie bis dahin in keinen nähern 

Beziehungen zu Ermatingen geſtanden zu haben ſcheint, und die= 

ſelbe wohl lediglich auf das Beſtreben des Biſchof8 zurückzuführen 

iſt, jederzeit, wo und worin es nur immer angieng, die Gemeinde= 

angelegenheiten zu einer Art Außerrhoden und Innerxhoden herau 
zu geſtalten. 

Die Verwaltung dieſes katholiſchen Schulfonds beſorgte die
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gerichtö5herrliche Amtsſchreiberei in der Reichenau ; die Lehrerbe- 

ſoldung betrug no< 1781 jährlih 40 Gulden, darneben vier 

Tage in der Woche freie Koſt beim Pfarrer und beim Früh- 

Meſſer ; 1775 wurde zur Gehaltsaufbeſſerung anc< der Meßmer- 

dienſt mit der Stelle verbundeu. 

Troß der Loſpeiſe, eine eigene und unentgeltliche konfeſ= 

ſionelle Schule zu haben, beſuchten indeſſen fortwährend einzelne 

katholiſche Kinder die Gemeindeſchule, Befriedigender als in dem, 

was ein Tagſaßungsbeſchluß von 1626 und die 1678 und 1711 

von Zürich an die evangeliſche Geiſtlichkeit im Thurgau erlaſjenen 

Weiſungen ?) als Hauptſache der Gemeindeſchulen betonen, näms= 

li<, daß in ihnen die ans8geartete Jugend zur Gottesfurcht und 

EChrbarkeit angeleitet werde, zeigt ſie ſich im allgemeinen in ihren 

Leiſtungen ſonſt. Schreiben, Leſen und Rechnen zu lehren, hielt 

der Schulmeiſter für ſeine Aufgabe ; Handſchriften und Unter- 
weiſung, ſich ſchriftlich auszudrücen, ſind der Zeit und den ge- 

gebenen Verhältniſſen nac<ß, Orthographie und Saßbildung rich- 

tiger als erwartet werden könnte, Große Stü>e wurden auf Leſen 

und Auswendiglernen gehalten ; wer zu Hauſe hievon viel zu 
berichten oder gar, wer nach dem Sonntaggottesdienſt faſt wört= 

lic<g die Predigt des Pfarrers wieder herſagen konnte, Scüler 

oder Erwachſener, galt als8 beſonder8 gut geſchult und geſcheidt. 

Geſang und das Können von Lehrern und Schülern entziehen 

ſich der Möglichkeit einer Berichterſtattung, obgleic< ſchon ſehr 

frühe Unterricht darin, und das Beſtehen einer eigenen „Sing- 

ſchule“ auch über die Shnljahre hinaus und einer Sängerſellſchaft 
erwähnt wird, welche namentlich für ihre Betheiligung am Gottes- 

dienſte in Gunſt ſtand und bisweilen kleinere Vergabungen zu 

einem Trunk erhielt. Ganz beſonders ließ ſich Pfarrer Albertini, 

ſelbſt ein guter Muſiker, während der Zeit feiner Paſtoration 

die Hebung und Pflege des Geſangs angelegen ſein. 

7?) Dieſelben ſind als da3 erſte thurgauiſche Schulgeſeß zu be- 

trachten.
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Während der ganzen zwei Jahrhunderte war ſo im Ver- 
gleic< mit andern größern Landgemeinden die Gemeindeſchule zu 

Ermatingen nicht beſſer, aber auch nicht ſhlimmer als ander= 

vrt3 ; die Zahl ſolcher, welche des Leſen5 oder Schreibens ganz 
„unfundig, war gering; man ſtellte keine weitern Anforderungen 

an ſie; für mehr reichten die Mittel und, was freiwillige Gaben 

fonſt thaten, ni<t, und eine beſondere Gemeindeſteuer für das 

Schulweſen gab es wie anderortz während der ganzen Land= 

vogteizeit nicht. Wie fehr aber die Stimmung für beſſern Schul= 

unterricht etwas zu thun ins Wachſen kam zeigt, daß von 1744 

bis 1800 von evangeliſ<en Gemeindeangehörigen zweitauſend= 

ſechshundert und fünfzig Gulden dafür vergabt worden ſind, 

1767 wurde nothwendig, das 1681 erbaute Sculhaus 

„weil dernial baulos“ renovieren oder nmbauen zu müſſen, und 

troß dem Widerſprueh der Katholiken beſchloſſen, dreihundert 

Gulden dafür aus der Gemeindekaſſe zu entnehmen, die weitern 

Koſten aber reformierterſeit3 allein zu beſtreiten. Da die Katho- 

lifken vorab erklärten, daß ſfie in dieſer Angelegenheit „in allweg 

nicht mitthäten“, und daß ſie anf Antheil an dem neuen Sc<hul= 

hanſe verzichteten, ſo erhielten ſie „aus gutem Wiſlen und dieweil 

dazu kein Recht“ auch hundert Gulden aus der Gemeindekaſſe, 

wurden aber mit ihrem Begehren, wenn ſie ein eigenes Scul- 

haus bauen wollten, ihnen dann Plaß auf Gemeindeboden beim 

Heimgarten dazu zu geben, abgewieſen. 

Wie ſchon 1681 zum Bau eines Sculhauſfes mitgewirkt 

haben mag, daß bei der ſtets wachſenden Scülerzahl es immer 

ſchwerer werde, eine genügende Räumlichkeit miethen zu fönnen, 

jo hatte auch die Neubaute Anlaß dem Uebelſtande abzuhelfen, 

daß die dermalige Schulſtube für dieſelbe nicht mehr genügte, 

1789 wurde daher einſtimmig beſchloſſen, im obern Stoc> ein 

zweites Schulzimmer einzurichten ; Schulmeiſter Hans Walter Am= 

mann machte dabei das Anerbieten, er wolle den 14jährigen 

Waijſenknaben Hans Jakob Geiger zur Aushilfe beim Unterricht
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zu fich zu nehmen ; er ſei ein fähiger, wohlgelernter Knabe und 

vermöge im Leſen, Schreiben, Rechnen und Singenu faſt ſo viel 

als er, der Schulmeiſter ſelbſt ; er erachte dies als nothwendig,. 

damit die Schule ſowohl bei Tag als bei Nacht beſſer fahre, ſonder= 

bar zur Winter3zeit, wo mehr Kinder ſeien und damit auch für 

größere Kinder dann eine Repetierſchnle und Nebenſtunden ge= 

halten werden könnten ; er wolle ihy wohl halten wie ſein eigen 

Kind mit Speiſe und Trank, auch, wo nothwendig, ihm die 

Nleider fliken laſſen. Der Gemeinderath erteilte nicht mw dafür 

Erlaubnis, ſondern verſprac<ß zugleich, wenn dem alſo geſchehe,. 

ihm für das erſte Jahr als „Entgeltlichkeit“ zehn Gulden zu. 

zahlen und dem Knaben ein Paar Schuhe ; auch möge der Schul=. 

meiſter ihm auf Gemeindekoſten die alten ſohlen und flicken 

laſſen. 1783 wird beſchlojſen, ihm nochmal fünf Gulden zu 

zahlen ; ob ſpäter auch, iſt nicht erſichtlich. 

Daß bei der nunmehrigen Zweitheiligkeit des Scullokals 

auch eine folche für die Schüler ſelbſt eingeführt und namentlich 

die Schule im obern Sto> in der That zu einer Oberſchule ge= 

worden iſt, wie fie noc<h vielen der Jeßtlebenden in Erinnerung 
ſteht, verdankt ſie nicht wenig den Bemühnngen des Pfarrers 

Trümpi (1804---1836). Unter auderm mag davon Erwähnung 

finden, daß in Folge ſeiner Aufmunterung zur Beſchaffung der 

Mittel bei Anlaß der Herbſtpredigt 1808 von vierzig, zumeiſt 

der Klaſſe der Mindervpermöglichen angehörenden Bürgern 25 

GCimer und 12 Quart Wein beigeſteuert wurden, was nach Kon= 

ſtanzer Schlag einem Geldbetrage von ſiebenunddreißig Gulden 

ſechöundvierzig Kreuzern gleichkam. 

Als Geſamtzahl dex die ſchulebeſuchenden Kinder werden 
1799 im Winter 100 (davon 25 Mädchen), im Sommer 60 

(davon 25 Mädchen) angegeben. In langen Winterabenden gab 

das Erzählen von1 Schulehalten des Lehrer38 und von Streichen 

humorvollen Uebermuts und quellender Jugendluſt der Schüler 

vei und nach dem Schulbeſuc<h einen faſt nie verſiegenden Unter=
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haltungsſtoff , wenn das übliche Singen von Lobwaſſerſchen 

Pſalmen und Bachofenſchen Lixedern erleidet war. 

Als nach der Sucht der Zeit, 1712, in allen Vorfällen 

des alltäglichen Staat8= und Gemeindelebens einen konfeſſionellen 

"Beigeſc<hmac> hineinzulegen, eine anfänglich bloße Straßenange= 

legenheit im Toggenburg zu einem Religionskrieg heranswuchs, 

folgte reformiert Ermatingen, eingedenf, wie ihm Zürich ſtets 
bei ſeinem ſchweren Stande gegenüber dem Gericht3herrn und dem 

oft wicht ſehr würdigen Amten ſeiner Beamten mit Rath und 

That beigeſtanden ſei, ſofort auf den erſten Ruf ſeinem Auf-= 

gebot. Hundert Mann ſtarkf zog ihm die Freikfompagnie Ammann 

zu : „lauter ledige, luſtige Kerle“, nennt ſie eine Winterthurer 

Kriegsbeſchreibung ; zu einer Verwendung auf dem Kriegsſhan= 

plaße ſelbſt kamen ſie indeſſen nicht ; fie wurden al8 Beſaßzung 

von Zürich verwendet, ließen es ſich hiebei, ſcheint e3, ſehr wohl 

fein, und über ihr Verhalten verlautete daheim ſo ungünſtiges, 

daß Freihauptmann Ammann ſich veranlaßt ſah, bei dem Vor- 

ſtand des Kriegsrathes in Franenfeld darüber, namentlich über 

da3 Gerede daſelbſt, al3 habe die Kompagnie Zürich mit Schand 

und Spott verlaſſen müſſen, Klage zu führen und Beſtrafnng der 

Verleumder zu begehren ; er könne ſich, ſagte er, auf Zeugniſſe 

berufen, welche dieſelbe im Gegentheil zu einem ſehr ehrenvollen 

Empfange bei der Rückkehr berechtigten. 

Größer als ihre kriegeriſchen Leiſtungen waren die Vortheile, 
welche der Friedensſchluß dem Gemeindeweſen brachte. Der mit 

Durchführung ſeiner Beſtimmungen beauftragte Landammann 

Nabholz hielt gelegentliche Gelüſte, beiderſeit3 den Meiſter zu 

ſpielen, in Schranken, und man< alter Zwiſt beider Konfeſſionen 

fand gutes Ende. 

Ohne Anſtand wurde 1714 Theilung und Ausmarkung 

des Kirchhofe3 vorgenommen und Zahl und Reihenfolge der Ge= 
meindebeamten von jeder derſelben vereinbart. 1717 fand die 

Anzſcheidung des gemeinſamen Kirchſpielarmengutes ſtatt ; die 

Thurg. Beiträge XXXYVII1. 4
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Geſammtzahl der Bürger aller Ortſchaften des Kirchſpiels wurde 

zu 1561 angenommen, davon 1372 reformierte und 189 katho- 

liſche. 323) Ermatingen felbſt zu 751, davon 691 reformierte und 

63 katholiſche. Die 1500 Gulden, welche nur für die erſtern 

allein, jowie 272 Gulden Gomming'ſche Stiftung, als nur für 
c 

die leßtern beſtimmt, blieben jeden1 Theil zum voraus ; von den 

Übrigen 3227 Gulden erhielten die Katholiken, „obgleich ſie ihrer 

Zahl nach eigentlich dazu lange nicht zu ſo viel anſpruchsberech= 

tigt geweſen wären, der Erhaltung guten Einverſtändniſſes halber“, 

1000 Gulden zugetheilt. Da die Jeſuiten in Konſtanz auf ihrer 

Beſißung im Agerſtenbach an eine Eiche ein Bild gehängt hatten 

und eifrig bemüht waren, es zum Gegenſtand frommer Vereh= 

rung, einem Wallfahrt8punkt zu geſtalten, ſo hielt jie Nabholz 

an, dasſelbe unverzüglich zu entfernen, weil eine ſol<e Neuerung 

gegen den Landfrieden laufe. 3?) Der Hauptgewinn aber war, daß 

fortan fremde Heßereien, bisher die Quelle zahlreicher MiShellig= 

33) Letzteres nicht unbeanſtandet, namentlich ſeien deren in Fruth- 

weilen gar nicht ſo viel, als angegeben werde (Rath3protokoll. 
34) Pupikofer I1. 748, 

Das Hofgut Agerſtenbac< mit dem darauf befindlichen Bruder- 

haus und Kapelle war in älteſter Zeit etwa Beſizthum eine38 freien 

Bauern, wie 3. B. Hard und Lanterſc<hweilen und ſein Verhältnis zum 

Dorf felbſt ähnli<h wie von dieſen, kommt ſpäter als dem Kloſter 

Reichenau gehöriger Lehenshof der konſtanz. Patrizierfamilie von Shönau 

vor, welhe mit der Beſezung dur< einen Lehenbauern mit Ermatingen 

öfters Streit hatte, da Ermatingen behauptete, es dürfe da3 nie ein 

anderer als ein Bürger ſein. Wurde von Reichenau dem Stifte Peters- 

hauſen und 1644 von dieſem den Jeſuiten in Konſtanz für 4200 

Gulden verkauft, die das Bruderhaus zu einem Landſite für ſich um- 
bauten, fo wie e8 bis zum Abbruch 1892 beſtanden hat. Das Beſtreben 

derſelben, die Gebäulichkeiten immer mehr zu vergrößern, führte wieder- 

holt zu Prozeſſen mit der Gemeinde, die ihm das Recht dafür und die 

Pflicht Bauholz geben zu müſſen, mit Erfolg beſtritt. Als 1772 das 

Jeſuitenhaus in Konſtanz aufgehoben wurde, kaufte Sebaſtian Mattli, 

Anſaße in Ermatingen, das AÄnweſen. (Scriften in der Gemeindelade. 
Staiger, Geſchihte der Reihenau. Kuhn, Thurgoria sacra).



feiten, ihre Zugkraft verloren, eines Haders, nur gar zu oft 

nicht der Sache felbſt wegen, jondern um des Streitens willen. 

Hand in Hand mit Wahrnehmung deſſen iſt ſeit Anfang 

' des 18. Jahrhunderts diejenige eines Läuterungsprozeſſes in den 

von alter Sitte und Brauch hervorgebrachten Anſc<hanungen ſonſt 

in Gemeindeſachen und in den Arten des Erwerbsweſens ; 
mandes, wozu er den Anſtoß gab, iſt bereits in dem, was über 

Straßen=, Armen-, Schnlweſen u. ], w. geſagt iſt, geſtreift worden. 

Troß der primitiven Verkehr5verhältniſſe, der geſteigerten 

Erhöhnung der Zölle und andrer Hemmniſſe ſouſt, hob ſic<h nament- 

lich der Handel mt Wein nach Schwaben und brachte einzelne 

Familien zu nennenswerthem Wohlſtand. Da war nicht mehr 

wie ehedem, 1631 nnd 1637, Verlegenheit, was mit dem Wein 

anzufangen ſei; die Erwerbsluſt hielt ihn ſorglich auf Lager und 
ließ fi; die Koſten für Verbeſſerung der Keller-Einrihtungen- 

nicht reunen ; davon zeugen noc< heute in vielen Häuſern vor= 

findliche Jahres8zahlen. Jm Schloß Hard konnten im dortigen 

Keller allein wohl an die zehntauſend Eimer gelagert werden, 
was ſonſt noch in den andern dazu gehörigen Häuſern möglich, 

nicht gerechnet. Nicht nur für Steuern und Abgaben, ſondern 

anc< für Kapitalzinſe und laufende Forderungen wurde, ſtatt 

bares Geld, im Herbſt Wein angenommen ; die übliche Verech- 

nmung dabei war der Preis na< Anſ<hlag der Konſtanzer oder 

Steekborner Rechnung, der jedes Jahr gebrän<lichen amtlichen 

Werthbegutachtung des Jahrgang3. Neben dem lohnenden Wein= 

bau hatte dann begreiflich auch das Küferhandwer> gutes8 Ge- 

deihen ; feine Arbeiten, Fäſſer, Standeu, Züber n. dgl. waren 

an dem Konſtanzer Kilbimarkte ganz beſonders begehrt. Ein 

Zeichen, daß ſteigende Erwerbsluſt anfieng, fich auch in außer den 

hergebrachten Berufsarbeiten zu verſuhen, iſt, daß 1747 Hans 

Adam Grüninger im Horn eine Ziegelhütte (jehkt Wirtſhaft zum 

Seegarten) baute ; er verarmte indeſſen ſpäter durc< üblen Haus= 

halt, und das Geſchäft gieng wieder ein.
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Die älteſte Beſtimmung darüber, was bei Feuer5brünſten 

zu geſchehen, findet ſic< in der Offnung von 1518 mit den 

Worten : 

„Wenn man ſturm lüt, ſo ſoll man an die Brugg laufen ; es 
were denn, daß e3 prenn, 35) ſo ſoll man zu dem für kehren ; e3 ſei 

denn in einem offnen Krieg. Wa38 man ſic<h denn einigt, dem ſoll man 
nachfommen, und welcher ſich ſumpt und nicht keme, der iſt dem Herrn 
von Ow fünf Pfund Pfenning verfallen und dem Flecken fünf Pfund.“ 

Von ſpätern mangelt uns Bericht. Das große Brandun= 
glüF in Raperſchweilen, 1723, den 23. März, wo von der kleinen 

Ortſchaft 7 Wohnhäuſer, 8 Sceunen, 2 Trotten und 2 Back= 

häuſer in Flammen aufgiengen und 44 PBerſonen obdachlos 

wurden, dürfte nicht zum wenigſten den Anſtoß dazn gegeben 

haben, dent Löſchweſen mehr als bisher Aufmerkſamkeit zuzus= 

wenden. Nachbarlich hat Ermatingen den Brandbeſchädigten 

40 Gulden an Geld, 24 Eimer Wein und 26 Eichen geſteuert. 

1725 wurde die Anſchaffung einer Feuerſpriße beſchloſſen ; fie 

koſtete. 150 Gulden und eine Duplone Trinkgeld. Davon ſteuerten 

die Schloßbeſizer in der Gemeinde und Umgegend und die Ge= 

meinde Triboltingen zwei Duplonen, den Reſt 178 Bürger zu= 

ſammen. Wohl etwas zu volltönend für die Leiſtungskraft war 

an derſelben zu leſen : 

Obwohl das Feuer 
brennt ungeheuer, 

löſc< i< mit Macht 

bei Tag und Nacht. 

Schon 1765 wurde ſodann noc< Anſchaffung einer zweiten 

Spriße beſchloſſen, damit im Stad auch eine ſei, und die An= 

fertigung mit dem Kupferſchmied Friedrich Ammann verafkfkordiert 

zum Preiſe von 300 Gulden, nebſt 3 Schildlouisd'or Trinkgeld 

35) An dver Brugg hieß dazumal der Plaßz vor dem jetigen Gaſt- 

hauſe zum Adler bis zum Rathhaus ; auf demſelben fanden die Land- 

vogtöhuldigungen und zumeiſt in früherer Zeit vor Erbauung des Rath- 
hauſes (1501) auch die Gemeindeverſammlungen ſtatt.
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für ihn und 4 Gulden und fünfzehn Kreuzer für ſeinen Sohn. 

Mit der erſtgenannten dieſer beiden Sprißen zog am 17. Juli 

1771 Hülfsmannſchaft von Ermatingen nach Frauenfeld, als 

.dort vierundſechzig Häuſer nebſt der katholiſchen Kir<he verbrannten. 

Ein Schreiben des Stadtrathes, das ſich in der Gemeindelade 

befindet, verdankt rühmend die großen Dienſte, welche ſie ge- 

leiſtet habe, ein Lob, bei dem wohl eher an die Mannſc<aft als 

an die Spriße zu denken ſein dürfte, wenn man das noch jett 

als Spriße No. 3 vorhandene Werk anſieht. 

Von Brandunglück ſcheint Ermatingen ſelbſt in früherer 

Zeit ſo felten heimgeſucht worden zu fein, daß, als 1796 das 

Haus des Jakob Geiger im Anßendorf abbrannte, dieſe3s mit 

dem Bemerken aufgezeichnet ſteht, es ſei dergleichen wohl bei 

zweihundert Jahren nie vorgefommen. Der Schaden von fünf 

Hanshaltungen dabei wird zu 3915 Gulden und 55 Kreuzer 
gerechnet. Daran ſteuerte man ihnen in Ermatingen ſelbſt 977 

Gulden und 39 Kreuzer und auch no< von andern Orten in 

der Umgegend, ſo daß die Geſammtſumme der Beiträge ſich auf 

2509 Gulden und einundzwanzig Kreuzer belief, abgeſehen von 

dem, was ſie an Bauholz, Lebensmitteln und anderm erhielten. 

Eine Eintheilung der zum Feuerwehrdienſt tauglichen Leute gab 

es ni<ht. Zu jeder Spriße waren einzig ein Sprißenhauptmann 

und vier „kennbare Männer“ verordnet ; im weitern aber ver- 

ließ man ſich darauf, daß bei Brandfällen immer hülfswillige 

Leute da ſeien. 

Das Ausſehen von Ermatingen heutzutage mit ſo manchen 

faſt ſtädtiſchen Gebäulichkeiten iſt die Frucht vieler, vieler Bauern= 

generationen ; fſie) eine Vorſtellung davon im 17. oder 18, Jahr= 

hundert zu machen, hält ſchwer ; Bilder aus alter Zeit ſind, ſo 

viel bekannt, nicht mehr vorhanden, e5 ſei denn, daß dasjenige 

als ſolches gerechnet werde, welches am Kopfe der damaligen 

Kundſchafts5briefe für Handwerk3geſellen ſteht , etwa aus der 
Mitte des 18. Jahrhunderts, von einem Schulmeiſter Sauter
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in der Reichenau, eine ſowohl in Zeichnung wie in Kupferſtich 

nicht ungeſchickte Arbeit. Der ſteten Sorge für das, wa3s Brot 

bringe, ſtand allezeit der Kunſtſiun nach in Malerei wie im 

Bauweſen, und wie das bei den Wohnhänſern, ſo haben wir 

uns auch die Kirche damals kaum anders ansſehend zu denken, 

al3 wie ſie nach der Kriegsverheerung von 1499 wieder herge= 
ſtellt worden war, ſcc<muclos von außen und im Innern. Durch 

die Reformationszeit und dem, was ſeither uicht ſchöner geworden, 

ihres bauloſen Zuſtandes halber wurde 1749 eine totale Neno= 

vation derſelben dringend nothwendig, und es wurde dafür auf 

Opferwilligkeit der Bürger abgeſtellt, mit Hinweiſung darauf, 

daß man die Zeit her gute Jahre gehabt habe, während die 

benachbarten deutſhen ReichSangehörigen durc<h harte Abgaben 

. bis aufs Blut gedrüct ſeien. 

Bei der de8halb abgehaltenen Kir<gemeinde ſtimmten durch 

Strichmehr ; 

Von Ermatingen 166 dafür und 2 dagegen, 

„ Salenſten 44 „ „ 3 " 

„ Mannenbae< 28 „ „ 1 y 
„ Triboltingen 33, Fruthweilen 22, Gunterſchweilen und 

Hohenrain 18, ſämmtlich einhellig dafür, hundert Dublonen zu ent- 

lehnen. 

Der BViſchof als Gerichtsherr dagegen lehnte das Geſuch: 

um eine Beiſtener ab, da er althergebrachtermaßen mur Ber-= 

pflihtung für Bau und Unterhalt des Chors habe ; für das, 

was dagegen das Langhaus anbetreffe, die Kir<gemeinde ſelbſt 
auffommen müſſe. Dagegen ſicherten die vier adeligen Häuſer 

Hard, Salenſtein, Wolfs8berg und Rellingen eine ſolche im Be= 
trage von neunhnndert Gulden zu, wofür ihnen nachher bei der 

Cintheilung der Kir<henſtühle zum Danke beſondere Pläße als 

Eigenthum zuerkannt wurden. Wie ſich die einzelnen Ortſchaften 

des Kirchſpiels als ſol<e zur Neubaute mit Spenden von Holz 

freigebig bewieſen haben, zeigt namentlich der Dachſtuhl, deſſen 

Gebälf noc<4 Hentzutage die Bewunderung von Architekten von
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Ruf erregt. **) Der Bogen über der alten Katharinenkapelle 
wurde zugemauert und die Emporkirche damit geräumiger gemacht, 

das Beinhaus 1750 abgebrohen und ſein Jnhalt im untern 

Theile des Kirc<hof8 zunächſt dem Pfarrhauſe beſtattet. Mit 

furzen Worten es zu ſagen: die Kirche, ſo wie ſie heute da= 

ſteht, iſt das Vermächtni3 des Jahres 1749 an die Jeßtzeit. 
Hatte übrigens der Gerichtöherr eine Beiſteuer abgelehnt, ſo 

machte er es wieder gut durc< -die Renovierung des Chors und 

der Sakriſtei ; das ſchöne gothiſche Gewölbe des erſtern erhielt 

1750 durc<h einen Maler, Franz Ludwig Herrmann, die beach= 

tenäwerthen Freskogemälde. 

Auf Martini 1750 wurde der Kirhgemeinde Rechnung 

über die Baukoſten abgelegt, mit einem Total von viertauſend 

ſe<zundvierzig Gulden, dreiundvierzig Kreuzern und ſechs Hellern, 

fleinere Poſten nicht inbegriffen. Davon bezahlte die Familie 

Zollikofer laut Zuſfage neunhundert Gulden, als Beſißerin von 

Hard, Salenſtein, Rellingen und Hub ; ſodann Sandegg, Arenen= 

berg, Wolfsberg und Agerſtenbach zuſammen ſec<h83ig Gulden ; 

der Reſt wurde auf die Haushaltungen verlegt, zu zwölf Gulden, 

zwölf und einen halben Kreuzer auf jede berechnet, und zwar : 

Ermatingen für 106 Haushaltungen fl. 1294.05 fkr. 
Triboltingen „ 2 „ " 2883 „ 

Fruthweilen „ WY „ „ 207.22"2 „ 

Mannenbach „ 19 „ „ 231.97'!/2 „ 

Salenſtein " 24 " " 411505 „, 

Gunterſchweilen | 

und Hohenrain / " 

BVei der neuen Beſtuhlung gab die Zutheilung der Pläße 

von 1751 an bis 1756 fortwährend bei den Reformierten An= 

laß zu argen Streitigkeiten, wobei auf der Franenſeite bisweilen 

Prätendentinnen in der Kirche handgemein wurden und Kirchen= 
nund Gemeindevorſteher Mühe hatten, Ordnung zu ſchaffen, ob= 

11 " „ 134.17": ,„ 

36) Unter anderm darüber Urtheil von Oberſt Wolf in Zürich 

und in Zeitſchrift für ſc<weiz. Architektur.



gleiM ſie dafür oft zur Stärfung ihres Anſehens die JInnker 

Schloßbeſizer und ſfelbſt die gericht3herrlichen Beamten in der 

Reichenau beizogen. 

Zahllos iſt, was es alles bei der Plaßzntheilnng in Berü&-= 

ſichtigung zu nehmen gab, unter anderm ſfelbſt die Korpunlenz 

einer der in Frage kommenden. **) 

Schon bei der alten Stuhlung, wo indeſſen etwas Plaß= 

mangel war, ſcheint es übrigen3 auch vorgekommen zu ſein, daſ, 

Kirchenbeſucherinnen darum handgemein geworden ſind ; ſo heißt 

es im Armenprotokoll, Seite 52: „Am 25. November 1711 

iſt entzwüſchen Suſanna Bügler und der Margareth Reinhart 

wegen verübter Unbill und Frevel in der Kirche von ſänmmtlichen 

Junkern und Herren Vorgeſeßten des Kir<ſpiels mit Vorwüſſen 
und Bewilligung und Konſens des fürſtlihen Gotte3hanſes in 

der Reichenau folgende Sentenz ertheilt worden : 

Weilen man an Klag und Antwurten ſo viel erſehen, daß kein 

Theil unſc<uldig, ſie derentwegen gleicß) ſollen gebüßt werden, und 

darum jede zu wohlverdienter Buß von drei Pfund Pfenning verfallen 
ſein, und wo ſolc<he nicht alſogleic< abgeſtattet würde, auf kommenden 

Sonntag in Währung beider Gotte3dienſt in die Geige geſtellt werden- 

Freimüthig beſpricht Pfarrer Toblex in ſeiner Abſchieds- 

predigt (Erbauungsſchriften, Band I1, Seite 250, Zürich 1776) 

die Zuſtände während ſeines Aufenthalts, 1754 bis 1769, wie 

da alles, ſelbſt auch die neue Kirc<henordnung, als Stoff zu 

gegenfeitiger Verfolgung ausgebeutet worden ; was er alles an 

Rohheit, Prozeßſucht und Gehäſſigkeit habe mitanſehen mütſen, 

Vor lauter Recht3händeln ſeien viele kaum zum ABC des Chri- 

ſtenthums gelangt, und ſeine gedruckte Beſchreibung eines <riſt= 

lichen Dorfes, wovon er mehr als zwanzig Eremplare an Kinder 

ausgetheilt, habe an jedem fremden Orte mehr gewirkt als in 

Ermatingen. 

37) 1751 wird für eine Frau Merkli ein bequemerer Plaß begehrt, 
„weil ſie fetten Leibes ſei"“ ; wegen derſelben war no< 1752 Zank. 
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„34 dachte zuweilen : ja, einen ſo guten Pfarrer wie ih bin, 

find dieſe Leute werth ; einen folchen lieben und loben ſie ; einen yolchen 

mögen ſie ertragen; aber ich ſorge, ein no<h beſſerer, einer der ſich 
Wwider alles Böſe mit allem möglihen Muth, Rath und Eifer ſektc- 

- der hätte e8 da niht gut." 
Aber, heißt - e8 Seite 257 : J< will lieber von euerm Guten 

Zeugnis geben ; ih weiß, daß ſeiner Werke mehr ſind. Unter meinem 
Pfarrdienſte ſind etlihe hundert Gulden für Arme und Sculkinder 

-geſtiftet worden ; gerade heute iſt eine fünfte Brotaustheilung, die man 

no< nie gehabt ; es ſind auf eine edelmüthige Weiſe die Büchſen an 
den Kirc<hthüren eingeführt worden ; es ſind die Feſtſteuern auch eh 
größer al3 geringer worden ; für Brandbeſchädigte ſind ſie rec<ht lob- 

und freudwürdig ausgefallen, und o, wie manc<e Probe von Kleidung 

von Halbnackten, vom Nachgeben, von Mildthätigkeiten, und wie ſchöne 

-Geduld bei einigen äußerlic<h Elenden habe ich zur Zeit geſehen ! Wie 

viel mehr wird an der Jugend gethan als etwa vordem ; mit Namen 
auc< die Shulbeſuche und Examen ſind wieder in Gang kommen. 

In der That, groß war zu allen Zeiten die Zahl der 

Armen und Hülfsbedürftigen in der Gemeinde, und die Leichtig= 

feit, fic) zu verheirathen, vermehrte dieſelbe namentlich dur< Ver- 

ehelichung mit fremden, vermögensloſen Weib3perſonen. Das 

Beſtreben, dem Schranfen zu ſeßen, führte 1759 zu dem Ge- 

meindebeſhluß, 
daß keiner eine fremde Weibsperſon heiraten dürfe, es ſei denn, daß 

dieſe glaubhaft den Beſiß von hundert Gulden baare- Mittel nebſt 

einer ordentlihen Brautfahrt nachweiſen könne. Wer da3 nicht beachtet, 
hat entweder den Flecken zu räumen oder allen bürgerlichhen Nutzungen 

zu entſagen, bi8 er ſolc<he3 von ihr erzeigen kann. 

Regern Eiſer zeigten ſtet5 Gerichtöherr und Gemeindevor= 

geſeßte im Beſtreben für Handhabung von Zucht und Ordnung 

im Dorf, wenn anch mit nicht gerade bahnbrechenden Erfolgen 
dabei, Da iſt bei ihnen fortwährend Klage, daß an den Sonn= 

tagen jc<on Vormittags während des Gottesdienſtes in den Wirth5= 
häufern geſpielt, gefegelt, gelärmt und mit Flnchen und Saufen 

aller Unfug los fei. Das Krämern und Verkanfen von Obſt 

während des Gottezdienjres wurde ſtreng verboten, dagegen aber 

1775 einer Witwe Länbli an allen Sonn= und Feſttagen das
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Verkaufen von Brot beim Rathhaus während des Golttesdienſtes 

Vor= und Nachmittags erlaubt, weil fremde Kirc<enbeſucher wegen 

ihrer Umſtände unterwegs eſſen müſſen. Zur Winters3zeit ſoll an 
Zonn= und Feſttagen für fol<e, welche warten müſſen, die große 

Stube auf dem Rathhauſe geheizt werden ; die Wirthe ſollen an 

Zonn=- und Werktagen gleich, laut Gemeindeordnung, gehalten 

ſein, im Sommer um 10 Uhr, im Winter um 9 Uhr abends 

zu ſchließen. Wer am Jahrestrunk mit Schwören, Fluchen, Raufen, 
Schlagen und andrer Ungebühr den Frieden ſtört, ſoll von 

Gemeind8wegen zu zwei Eimer Wein Buße verfallen ſein, die 

Strafe von Obrigkeitöwegen ungerechnet, und viel dergleichen 

mehr iſt in den Protokoſllen zu leſen. 

Ungeachtet der Grundbeſikt ſchon von Alters her ſehr zer= 

ſtüctelt, und abgeſehen von Grundzin5= und Zehentbeſchwerden, 

auc<h ſtark verſchuldet war, hatte ſich der Vermögensſtand im 

allgemeinen bei einer Reihe von guten Jahren im Vergleich gegen 

früher merklich gebeſſert. Regſamkeit für rationellern Vetrieb 

des Güterbaues ſc<haffte 1769 das Hindernis eines ſolchen, das 

mit Fruthweilen, Salenſtein und Wäldi bisher beſtandene Trieb- 

und Trätrecht ab, eine noch ans den Zeiten der ehemals mit 

dieſeit gemeinfam gebildeten Markgenoſſenſchaft herſtammenden 

Gleichberechtigung zum freien Weidgang für ihr Wieh im ganzen 

Umfang des Flurgebietes der betreffenden Ortſchaften. 

Die längere Reihe dieſer guten Jahre fand durch zwei bald 

nach einander folgenden Zeiten großer Theuerung Unterbruch. 

1769 und 1770 waren Fehljahre und 1770 die Preiſe der 

Lebenzmittel ſhon im März derart geſtiegen, daß an der Jahre3= 

gemeinde beſchloſfen wurde, diesmal keinen Bürgertrunk abzu= 

halten, ſondern das Geld dafür zum allgemeinen Nußen zu ver= 
wenden,. Auch in Ermatingen ließen ſicß mehrere Bürger damal3 
durc< herumziehende Agenten verlo>en, nach preußiſch Pommern 

anszuwandern, wo ihnen unentgeltlich gutes Land verheißen 
wurde und alles wohlfeil ſei. Von keinem derſelben wurde aber
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ſpäter mehr etwas gehört. Jm Mai 1771 koſtete unter anderm 

das Pfund Brot 15 bis 16 Kreuzer, 1 Meßli Habermus 22 

Kreuzer, 1 Viertel Kartoffeln 3 Gulden, 1 Viertel dürre Birnen. 
4 Gulden, 1 Viertel Erbſen 6 Gulden 24 Kreuzer, 1 Pfund 

Fleiſch 9 Kreuzer. Weil dort ſelbſt Mangel, waren die Märkte 

im Schwabenland geſperrt ; Schmuggelverſuche machten Wächter 

durc< Flintenſchüſſe gefährlic<h. Anfänglich war es noc<h den 

ſchweizeriſchen Uferorten des biſchöflichen Gebiets geſtattet, jede 

Woche eimmal zwei bis drei beeidigte Männer nach Radolfszell 

zu ſchifen, um dort für ſie ein gewiſſes Quantum Korn zu 

faufen ; ſpäter hörte aber auch dieſe Vergünſtigung auf. Am 

6. Mai wurde daher eine Gemeinde abgehalten und ihr vorge= 

ſichlagen, ungefähr 2000 Gulden aufzunehmen, um italieniſche 

Frucht zu kaufen, gleichwie das bereits Steborn und Berlingen 

gethan. Dagegen proteſtierte indeſſen Amtsverweſer Kyhm und 

eine Anzahl Bürger, indem ſie fagten, man wolle keine Gemeinds= 

ſchulden, treibe es jeder, wie ers könne, Es kam zu argen Zän= 

fereien, bis drei Wirthe, Operator Mayer zum Adler, Wacht= 

meiſter Bügler zum Schiff und Hans Georg Merkli, erklärten, 

daß ſie für fich ſelbſt kaufen und, was ſie nicht ſelbſt brauchten, 

jedem Bürger, ohne etwas darauf zu ſchlagen, ums baare Geld 

verabfolgen wollen, was er benöthigt ſei. Das erſte Mal als 

dieſes geſ<ah, kam das Konſtanzer Viertel für ſie auf 7 Gulden 

und 24 Kreuzer zu ſtehen, vas zweite Mal auf acht Gulden. 

Am Pfingſtdienſtag wurden Klein und Groß Räthe von Erma= 

tingen nebſt allen Vorgeſekten des Kirc<ſpiel3, außer von Gun= 

terſ<hweilen, auf das Rathhaus berufen, weil die drei Wirthe 

veim leßten Transport ihr Verſprechen nicht gehalten hätten, und 

einmüthig ward beſchloſſen, den Ankauf ſelbſt beſorgen zu laſſen. 

Setkelmeiſter Läubli, Wachtmeiſter Bügler und namens der andern 

Ortjchaften Gemeindeammann Fehr von Mannenbach ſollten un= 

verzüglich verreiſen und ſich umſehen, daßß ſie binnen 14 Tagen 

bis 3 Wochen genügend Frucht bekämen, und ſollten ſie darum
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bis na<4 Chur gehen müjſen. Zugleich meldeten ſich auch einige 

'Bürger dafür an, ſie wollten, wenn nöthig, mit ihnen in3 Land 

und die Frucht von Cleven über den Berg tragen. **) Da Ebbe 

in der Gemeindekaſſe herrſchte, wurden den Beauftragten einſt- 

weilen neuntauſend und vierhundert Gulden von einigen Bürgern 
auf Rechnung derſelben vorgeſhoſſen. Am 24. Mai kehrten ſic 

mit einem Tran3zport von 123 Vierteln Korn zurü>, wobei das 

Viertel, ohne Zinsanrechnung, auf 8 Gulden 6 Kreuzer, ſamt 
Zins auf 8 Gulſden 12 Kreuzer zu ſtehen kam und der ganze 

Beſtand den einzelnen Ortſchaften nach Betreffnis verabfolgt ward. 

Da ſie indeſſen mit dem Zoller Blum in Fußach no<h einen Akkord 

für zwei weitere Transporte getroffen hatten, jeden zu 20 Saum, 
den Saum zu 53 Gulden gere<hnet, und ſo jeder Tran3port auf 

eintaufend und ſec<hszig Gulden zu ſtehen käme, wurde die Ge= 

meinde abermals, und zwar bei drei Pfund Pfenning Bupße, 
verſammelt und angefragt, ob man dieſe Frucht, welche in Rheinegg 

ſiege, hieher kommen lajſen oder ſonſt wieder verkaufen wolle, 

fofern man, was wahrſcheinlich ſei, nicht3 daran verlieren müſſe ; 

"der frühere Tran3port ſei binnen 10 Tagen voſllſtändig aufge- 

branc<ht worden ; zwar habe man die Bewilligung erhalten, auf 

"dem Markte in Radolfzell wieder 7 Malter als Gnadenfrucht 

kaufen zu dürfen ; davon habe es aber auf jede Perſon wöchent-= 

li< nic<t mehr als ein halb Meßli getroffen, und zudem ſei das 

Viertel do<h auf fünf Gulden und ſec<hs Kreuzer zu ſtehen ge= 

fommen. Hierauf wurde durch gewohntes Strichmehr einhellig 

beſchloſſen, die Frucht kommen zu laſſen ; dagegen ſolle wie bis= 

her jedem Bürger das für ſeinen Hausgebrauch nöthige, gut= 

findendenfall3 auc< ohne Baarzahlung, abgegeben werden und den 

Vorgeſeßten von Triboltingen und Salenſtein, welche dieſen Be= 
ſchluß nicht als für ihre Ortſchaften verbindlich anerkennen wollten, 

erklärt, daß, wenn ſie ihr Betreffnis nicht auch abholten, man es 

38) Ueber ähnlihes Vorkommnis in Weinfelden ſ. Thurg. Bei- 

träge 1. 39. 
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mit ihnen am Rechten probieren wolle ; darauf ließen es dieſe 

indeſſen nicht ankommen. 

Weniger der Wichtigleit der Sache wegen iſt dieſer Früchte= 
beſchaffung weitlänfiger gedac<t als darum, zu zeigen, wie ſehr 

auc<ß in den Tagen herber Noth der Widerwille gegen Gemeinde= 

ſchulden hervortritt und die einzelnen Ortſchaften einander zur 

gemeinſamen Linderung derſelben die Hand verſagen, hieß : das 

wohlfeilſte aber in ſeinen Folgen das thenerſte Mittel. 

Scharf waren die Strafen in dieſen Zeiten für Feldfrevel, 

ſelbſt bei bei den von den Kindern verübten ; ſo wurde Kaſpar 

Länblis Knabe, weil er Aepfel herunter geſchlagen, eine Stunde 

ins Narrenhäuslein geſperrt, wobei die gefammte Scnljngend 

al3 Zenge zugegen ſein mußte ; ebenſo Jakob Menni, Färber3 

Knabe, und dabei deſſen Vater, wegen ungebührlicher Reden da= 

rüber eine Stunde lang in die Geige geſtellt. Haus Walter Kreis 
ward wegen Feldfrevel3 ſeiner zwei Kunaben zu einem Gulden 

Bnße verfällt ; dazu ſollte ihm ein Zuſprnc< gehalten werden.. 

Da3 Jahr 1771 brachte gute Ernte, ſo daß die Leben8=- 

mittelpreiſe allmählig auf die gewohnten zurügiengen ; anſtatt 
daß im Mai das Malter Korn in Radolfzell no<h 32 bis 36 

Gulden galt, koſtete im Jannar 1772 das beſte nur noc< 

10 Gulden, mittleres 8 bi3 9 Gulden. Auch die folgenden Jahre 
waren gut, und ſchneller, als man erwarten konnte, heilten die 

Nachwehen der Zeiten des Mangels in etwas. Größere Auf= 

merkfamkeit wurde fortan dem bisher wenig beachteten Anbau 

von Kartoffeln zu theil, welcher ſeit den ſechziger Jahren die 

Junker im Hard einzuführen bemüht geweſen waren. 

Wer in dieſen Zeiten Briefe abſenden wollte, that dieſes 

durc<h den jede Woche zwei mal, Sonntag8 und Donnerstags, 

von Schaffhanſen nach Konſtanz und von dort Dienſtags und 

Samſtags zurückkehrenden reitenden Poſtboten, welcher jeweils 

ſeine Ankunft durch ein bei Jägern übliches Rufhorn ankündigte,. 

und vor der Wirthſchaft des Stenerpfleger3 Kreis dafür kurze
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*Raſt machte, wobei er die Beſorgung der abzugebenden Poſt= 

ſachen, wenn in Gewärtigung folcher der Empfänger nicht ſfelbſt 

zugegen war, der Gefälligkeit des Wirthes überließ, ohne ſich 

'weiter darum zu befümmern. Oder man fand Gelegenheit da- 

durch, daß jede Wo<he mehrmals jemand nach Konſtanz gieng, 
der ſich ein Geſchäft darans machte, dort Anfträge zu beforgen 

und der mit andern ſolchen Boten aus verſchiedenen Gegenden 

des Landes zuſammentraf, wobei ſie gegenſeitig, was für die 
ihrige beſtimmt, mit einander anstauſchten. 

Ein ermuthigender Vorbote dafür, was 1798 den alters= 

ſchwach gewordenen Beſtand des ſchweizeriſchen Staatskörper5 mit 

einem Stoße über den Haufen warf, war der geringe Widerſtand, 
welhen 1795 die Landſchaft Thurgau ſeiten3 der regierenden 

Orte mit ihrem Begehren um Anslöſung de3 Fallrec<hts fand,.*") 

Vergeblich hatte auch ſeit 1789 der biſchöfliche Gericht3herr ſeine 

Beamten angewieſen, ja auf die hauſiexenden „Brieffrämer“ ein 

wachſames Auge zu haben, welche dermal im Land herumſchlichen 

und Scriften verkauften, die zu einer höchſt gefährlichen Menterei 

Anlaß geben könnten, und folche im Betretungsfalle gefänglich 
einzuziehen. Die von Frankreih aus verkündeten Jdeen von 

Freiheit und Gleichheit hatte ſchon ohne dieſe im Volke gezündet, 

und die erſte Frucht davon war das Begehren, ſich von der 

Leiſtung des Leibfalls und Laſſes loskanfen zu können. 

Fallpflichtig waren zur Zeit in Ermatingen 273 Haushal= 

tungen. Allerding8 waren an die Stelle der Zuſtände von 724 

beim Uebergang an das Kloſter Reichenan, wo ſeine 24 Hans- 

väter mit Weib und Kind, Grund und Boden, gleich einer Waare 

verſchenkt wurden, längſt ſchon humanere Anſchanungen getreten, 

als am 25. Juli 1795 die Gemeinde einhellig beſchloß, ſich da= 
für dur< zwei Abgeordnete bei dem Biſchof zu verwenden, und 

die Rechte de3 Leibherrn an Perjon und Gut des Hörigen waren 

auf gewiſſe Verpflichtungen zurückgegangen, welche an ſich eigent- 

39) Pupikofer 11, 885.
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li< nicht gerade drückend, dafür aber als Mahnung an die per= 

jönliche Unfreiheit deſto mehr verhaßt waren, ſo an die Stelle 

des Faßnacht3huhn, das der Biſchof als Grundherr jährlich laut 

der Offnung durch den Ammann beziehen zu laſſen berechtigt 

war, eine Abgabe an Geld, achtzehn Kreuzer, ſtatt welcher ihm 

feit 1766 fünfzehn Gulden aus der Gemeindekaſje bezahlt wurden. 

Leibfall und Laß, die ihn zum Bezug des beſten Stückes der 

Fahrhabe aus dem Nachlaſſe eines Verſtorbenen berectigten, 

hatten ihre urſprüngliche Härte verloren und waren mehr zn 

einer bloßen Erbſchaftsſtener geworden, über deren Anſaß zudem, 

wie e3 ſcheint, der Gerichtöherr mit ſich reden ließ. So beſchloſß; 

1772 die Gemeinde ein Memorial an ihn zu erlaſſen, den Fall 

für Weibsperſonen in drei Klaſſen, zu fünfundvierzig Kreuzer, 

einen Gulden dreißig Kreuzer und zwei Gulden einzutheilen. 

Nicht ſo ſehr alſo der Höhe des Betrages der Leiſtungs= 
pfli<t al3 dem Grunde derſelben galt der Kampf, und da ohne- 

hin durc< den Syndikatsbeſchluß vom 9. Inli ſchon die regieren= 

den Orte bereit3 das Recht, ſich lozkaufen zu können, anerkanut 

hatten, founte es fic) nur um den Preis handeln. Die Unter- 
handlungen darüber brauchen keines Kolorit3. Unterm 9. Sep- 

tember fam eine Vereinbarung zu ſtande ; die Gemeinde ver= 

pflichtete ſic< dafür, auf Martini 2184 Gulden zu bezahlen. 

Die jämmtlichen Unkoſten inbegriffen, kam lant Gemeinde- 

rechnung der Los8kauf im ganzen auf zweitauſend zweihundert 

und dreizehn Gulden und ſec<hs Krenzer zu ſtehen. Da3 VBetreffnis 

eines jeden daran wurde nach Stand und Vermögen angeſchlagen 

und dieſe Eintheilung am 24. Oktober einſtimmig gutgeheißen. 
Noc< am gleichen Tage wurden daran über 1300 einbezahlt, 

die Woche über weitere 500 Gulden und der Reſt bis zum 
31. Oktober vollſtändig, obwohl das Jahr 1795 ein Theurungs= 

jahr war und das Pfund Brot 9 Kreuzer, ein Viertel Kernen 
4 Gulden 30 Kreuzer galt. Damit fand ein vielleicht zweitauſend 
Jahre alter Reſt der Urzeit ſein Ende. Hocherfreut feierte Erma=
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einem Gemeindetrunk, 

Wenn aud, wie begreiflich, weder Gerichtsherr noch regierende 

Orte auf beſondre Anhänglichkeit rechnen konnten, ſo läßt ſich 

doch hinwieder auch nicht finden, daß man ſich unter den be= 
ſtehenden Verhältniſſen im allgemeinen unglücklic< fühlte ; wo 

ſtilles MiSvergnügen oder laute Klage vorhanden waren, galten. 

beide zunächſt mehr dem Amten der Bedienſteten, die in fichtlich 

eigennüßiger Weiſe deren Rechtſame verwalteten, als ihnen ſelbſt.. 

Al3 drei Jahre ſpäter es ſic< darum handelte, auch von den 

regierenden Orten den Verzi<t auf ihre hergebrachten Hoheits= 

rechte und die Anerkennung des Thurgaus als freies und ſebſtän= 

diges Bundesglied zu erwirken, glänzte Ermatingen nicht durch. 

eigene Thätigkeit, und es gab auch, als unterm 3. März 1798- 

die Freierklärung urkundlich zugeſichert wurde, mancherlei Be= 

denklichkeiten. Die Fiſcher vorab fürchteten, die nene Ordnung. 

werde eine Shmälerung ihrer bisherigen Befugniſſe zum Fijchen 

im ganzen Umfange des biſchöflichen Herrſchaftsgebietes zur Folge 

haben, und der EnthuſiaSmus war nicht groß, als man nach 

dem Beiſpiele andrer Gemeinden auc<h an die Aufrichtung eines 

Freiheit5baumes gieng, und zwar eines ſolchen im Oberdorf und- 
eines andern im Staad. Mehr war dafür Geneigtheit oben als- 

unten im Dorf. Hier geſtaltete ſie ſich lediglich zum Spektakel= 

ſtü> einiger müßiger Leute und für Kinder. Mit Trommeln und 

Pfeifen war der Baum auf den Stediplaß herunter geſchleppt 

worden ; aber zu ſeiner Ausſ<hmückung hatte niemand Luſt mit= 
zuthun, bi3 in der Verlegenheit ſolche zu beſchaffen zuleßt einer der 

dafür bethätigten „Patrioten“ ſich mit der draſtiſchen Anrede an 

die Znuſchauer wandte: „JIhr Weibsbilder da, was keine Hure 

iſt, die gibt einen Bändel dazu her!“ Das half. '*) 

9) Mündliche Verſicherung zweier, welche bei dieſem Anlaſſe zu- 

gegen waren.
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Eint richtiges Stimmungsbild der damaligen Zeit zu ſkizzieren, 

will faſt unmöglich erſheinen; denn auch da, wie ſelten im1 Leben, 

. entſpricht die Wirklichkeit den Vorſtellungen einer ſpätern Gene= 

ration. (E5 fehlte vorab ein einflußreicher Mann, der dazu hätte 

hinreißen können, fich leichter in die neue Rolle zu finden, Quar- 

tierhauptmann Johann Konrad Ammann, der am meiſten hiezu 

befähigt geweſen wäre, zeigte * daheint vorſichtige Zurüchaltung, 

obgleich einer der vier Abgeordneten, welche namens des thur= 

gauiſchen Volkes den regierenden Orten perſönlih das Geſuch 

um jſeine Freierklärung zu übergeben gewählt wurden *!), und 

als Mitglied des Landesfkomites oft mit beſondern Auſträgen be= 

traut, 2?) fehlten ihm die erforderlichen Requiſiten zu einem feu= 

rigen Parteimann. Wohl klangen die Worte „Freiheit, Gleich- 

heit, Brüderlichkeit“ angenehm ins Ohr ; aber ihre Begleitſchaft 

waren vermehrte Abgaben unter allerhand neuen und nnge- 

wohnten Titeln, und dabei brachte noc< die Nähe von Konſtanz 

als einem wegen des Rheinübergangs ſtrategiſch wichtigen Punkt 

ſeit dem Ausbruch des Krieges zwiſchen Frankreich und Oeſter= 

reich faſt ununterbrochen ſchwere Einquartierungslaſten, Requi- 

ſitionen und Sorgen aller Art. Von Einquartierung blieben 

auc< arme Leute nicht verſchont, wenn nur irgendwie eine ver- 

fügbare Räumlichkeit bei ihnen vorausgeſeht werden fkonnte. Hans 

Georg Mayer, Gerber, hat über feine vom 27. Oftober 1798 

bis 30. Oktober 1800 gehabte Einquartierung ein Tagebuch ge= 
führt und verzeicnet als folc<e während dieſer Zeit 344 Mann, 

zumeiſt 3, 4, 5 auf einmal, ja den 10, April 1799 ſogar 10 

Chaſſeur3, leßtere mit dem Bemerken, daß ſie jich ſehr ſchlecht 

betrugen mit Stehlen und großen Händeln. Zumeiſt hatten die 

Cinquartierten mehrtägigen Aufenthalt, ſo daß die Einquartierung 

in dieſen 733 Tagen 1717 Beherbergungen und Verpflegungen 

4) Junker Gonzenbach von Hauptwyl, Ammann Johanne3 Wid- 

mer von Altnau und Enoc< Brunſchwyler von Erlen. 

42) Pupikofer I1. 13, 22, 33, 67 u. |. w, 

Thurg. Beiträge XXXVI]. 5
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gleichfomnt, mithin die ganze Zeit über ſich fortwährend anf 

mehr als zwei Mann jeden Tag ſtellt, und doch war der Be= 
troffene kein reicher Mann. 

Im allgemeinen gaben die Bürger den Franzoſen vor den 

Oeſterreichern den Vorzug, troßdem daß ſie mit ihren Anſprüchen 

es den leßtern vorthaten ; mußte doch ſogar einem im Hard ein= 

quartierten franzöſiſchen Brigadegeneral ſelbſt das Poſtpapier zu 

fſeinen Privatbriefen geliefert werden. 

Abgeſehen von einem Plänklergefehte den 8. Oktober 1799 

in der Stelli und Umgegend blieb übrigen3 der Gemeindebann 

Ermatingen während der ganzen Zeit, wo der Thurgau ein 
Tummelplaß fremder Heerſcharen war, davon verſchont , zum 

Kampfplaß derſelben zu werden. 

Müde und gleichgültig nahm man es hin, als nach der 

Schlacht bei Sto>ac<h, 25. März 1799, die Franzoſen ihre bis= 

herige Auſfſtellung in der Seegegend verließen und öſterreichifche 

'Einquartierung auf dem Fuße nachfolgte. Wenn Tillier, Geſch. 
d. heſvet. Republik 1. 66, fagt: „Im Thurgau wurden die 

Oeſterreicher mit Jubel empfangen“, ſo iſt damit für Ermatingen 

zu weit gegangen, und weder für dieſe no<h für das ſofortige 

Vorgehen des Biſchofs zutreffend, welcher das für einen günſtigen 

Anlaß hielt, ſeine ehemaligen gerichtöherrlichen Rechte wieder zu 
beanſpruchen. **) Wohl kam damals die alte Zeit zu mauchem 

Lobredner, der ſolc<hes vorher kaum für möglich gehalten hätte ; 

aber die Sehnſucht darnach galt weder dem Landvogte noch dem 
Gericht3herrn, ſelbſt nicht einmal einer Abänderung der Staats= 

verfaſſung, ſondern dem, wieder wie dazumal, Herr im eignen 

Hauſe zu ſein. Dazu boten aber weder die kantonalen Ber= 

hältnijſe ſelbſt, no< die weitere Geſtaltung der Kriegsführung 

*3) Haller, Geſhichte und Folgen des öſterreich. Feldzuges in der 

Schweiz. 1, 137. 138, Pupikofer I1. 66,
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großen Troſt ; denn Maſſena's Siege über die verbündeten 

Oeſterreicher und Ruſſen *), den 16. Auguſt bei Dettingen an 

der Aare, und den 25./26. September bei Zürich, zwang dieſelben, 

ſich auf das deutſche Grenzgebiet zurückzuziehen, wo die leßtern 

unter Korſakow zur Haltung der Rheinübergänge bei Büſingen, 
Dießenhofen und Stein Stellung nahmen, während gleiches be= 

züglic< desjenigen in Konſtanz durch Titow ſtattfand. 

Von neuem kam damit die ganze Lande3gegend entlang 

dem linfen Rhein- und Seeufer in die Gewalt der Franzoſen, 

welche wie anderwärts, ſo aunch in Ermatingen wie in einem 

eroberten Lande hauſten. In der kurzen Zeit vom 22. Sep= 

tember bis 20. Dezember 1799 hatte Thurgau nicht weniger 

als 1,343,635 Gulden Unkoſten, theils durch das franzöſiſche 

Heer für Einquartierungen, Lieferung von Lebensmitteln, Fuhr= 

leiſtungen u. ſ. w., theils für die Schanzenarbeiten der Oeſter- 

reicher am Brückenkopf bei Büſingen. 

Zum großen Schaden an der Gemeindewaldung in der 

Stelli lagerten dort während etwa ſechs Wohen an 2000 Mann 

des erſtern als Beobachtungspoſten gegen Konſtanz umnd zur 

Sicherung der Straße landeinwärt35, wobei von denſelben alles 

grobe Holz, Eichen, Buchen und, was ihnen als Nußholz jonſt 

dienlich war, umgehauen wurde. 

Vou den Oeſterreichern nur ſchwach unterſtüßt, Titow bei 

Konſtanz mur durch Zutheilung des franzöſiſ<en Emigranten= 

forps, vermochten weder Korſafow noch Titow ihre Verteidigungs- 

linie zu halten. Am 8. Oktober rücte von Wyl her in forciertem 

Tagmarſche der franzöfiſ<e General Gazan vor Konſtanz und 

erſtürmte, von Kreuzlingen her angreifend, troß der Ermüdung 

jeiner Truppen, in raſchem Anlauf die Stadt, während Schein- 

bewequngen des Lagerpoſtens in der Stelli und Plänklergefechte 

die aus etwa 25900 bi3 3900 Mann beſtehende Hauptaufſtellung 

Titows in der Gegend um das Paradijerthor beſchäftigten, der 

44, Tillier, Geſch. d. helvet, Republik 1, 359 u. f. 398 u. f.
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den Hauptangriff von den Straßen von Zürich oder Schaff= 

hauſen her gewärtigen zu müſſen glanbte. 1?) 

Dabei ließ fich dieſe zu einem Vorſtoß gegen das Lager in 

der Stelli ein, das in Ermatingen nicht geringe Beſtürzung ver= 

urſachte, ſo daß bereits Aengſtliche zur Flüchtung ihrer Habſelig- 

feiten Auſtalt machten. Bei dem Mangel an zuverläßigen Be= 

richten über den Hergang des Kampfes iſt aus denjenigen neu= 

gierigen Zuſchauern, an welchen es8, wie es ſcheint , nicht ge= 

fehlt hat, zu ſc<hließen, daß viel Pulver verknallt wurde, der 

Verluſt an Todten beiderſeit8 aber kein großer geweſen ſein 

mag. Es3 hält ſchwer, dermal noch einige wenige Steſlen im 

Walde zu erfragen, wo deren begraben liegen ſollen. 

Zeiten der Noth und Drangſal nennt die Landesgeſchichte: 

die zwei leßten Jahre des 18. Jahrhunderts. Unter den Leiden 

Ermatingens ſpielt vorab die Einquartierungslaſt die Hauptrolle, 
und man hat wahrlich Mühe zu begreifen, wie ausgehalten 

werden konnte, was eine in der Gemeindelade ſich vorfindende 

Aufrechnung davon berichtet, Laut derſelben mußten bis 11, 

Dezember 1799 von den Bürgern verpflegt und beherbergt 

werden : 

1,424 franzöſiſche Oberoffiziere, 
43,067 Mann JInfanterie, 
5,160 „ FFRavallerie, 

776 „ ſc<weizeriſche Jnfanterie. 

Für einen Oberoffizier waren dem Quartiergeber 3 ?/, 

Gulden, für einen Infanteriſten 40 Kreuzer und für einen Ka= 

valleriſten 1 Gulden täglihe Entſchädigung verheißen. Dieſer 

Betrag ſollte durch eine allgemeine kantonale Vermögensſteuer ge= 

de>t werden ; aber die Zahlungen giengen theil3 gar nicht, theils- 
langſam ein, und inzwiſchen hatte, bei den allerorts unzuläng= 

lichen Finanzen des jungen Staats5weſen8, die Gemeinde dafür 

aufzukommen. Die Entſchädigung war auch zudem bei den hohen 

45) Tillier 1, 399.
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Yebensmittelpreiſen, da die Märkte im deutſchen Grenzgebiet wieder 

überall geſperrt waren, ungenügend 1!*) und die Laſt um ſo 

. drücender, beſonders für ärmere Hausbeſißer, da bei der Zu= 

theilung von Soldaten nicht die Vermögensverhältniſſe derſelben, 

ſondern die vorhandenen Ränmlichkeiten in Betrac<t kamen ; 
doc<h auc4 nach dieſen niedrigen Anſäßen berechnet, ſtellen ſich die 

Koſten auf vierzigtanſend und einundzwanzig Gulden und ein= 

unddreißig Kreuzer. Dazu faſt ununterbrochen noch Requiſition5- 

begehren, für welche keine Entſchädigung in Anusſicht war. Den 

Deſterreichern mußten während acht Tagen 13 beſpannte Fuhr- 

werfe und während 53 Tagen zwei Mann Arbeiter für ihre 

Verſchanzungen im Scharenwald bei Dießenhofen geſtellt werden*“). 

Die Fuhrleiſtungen zn Waſſer und zu Land, bald für die Fran= 

zoſen, bald für die Oeſterreicher, und Lieferungen an dieſelben 

von Wein, Schlachtvieh, Haber, Heu, Stroh und Brennholz auf 

Gemeindefoſten werden zu dreizehntauſend zweihundertachtund= 

neunzig Gulden zweiundvierzig Kreuzer berechnet, davon fl, 

11,488, 13 fr. für erſtere und fl. 1830, 29 fr. für die leßtere. 

Wohl fehlten hin und wieder „ehrerbietigſte Vorſtellungen“ gegen 
die Zumuthung ſolcher Leiſtungen nicht ; aber dieſe richteten nicht 

viel aus, und beide thaten es hierin einander gleich. Der durch 

die Lagerung der Franzoſen in der Stelli verurſachte Schaden 
an gemeinem Wald ward mindeſtens zu dreitauſend Gulden und 

Derjenige, welchen fie im Gemeindehauſe durc< Ruinieren aller 

Kreuzſtöcke, Tiſche, Stühle, Bänke und ſonſt noc<h vernrſachten, 

zu wohl 200 Gulden angeſchlagen. 

Mit einem Poſten von dreitauſendvierundneunzig Gulden 

und ſechs Kreuzern Conti für Zehrung bei Wirthen von öſter= 

48, 1798 ſtieg innerhalb 14 Tagen der Preis für 1 Viertel Korn 

von fl. 5.48 kr. auf fl. 7. 36 kr. ; ein Viertel Haber galt fl. 2. 36 kr., 

1 Pfund Brot 15 bis 16 Kreuzer. Erſt gegen 1799 ſanken die Preiſe 

Wieder etwas. 

4 S. Pupikofer hierüber I1. 65,
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reichiſchen Soldaten, Ordonnanzen und ſolchen, wo keine Möglich= 

keit, ſie ſonſt unkerzubringen, und „für allerhand ſouſt“ ſchließt 
dieje Anfzählung der bis dahin (11. Dezember 1799) gehabten 

Kriegsunkoſten, die doc< nur eine Stükrechnung und auch als 

ſjolc<e fogar keine vollſtändige iſt, mit einem Totalbetrag von 

Achtundfünfzigtauſend uennhundertundfünfundſechzig 

Gulden achtundvierzig Krenzern!!! 

Unter gewaltigem Winterſturm und Regen hielt am Sil-= 

veſtertag 1799 das achtzehnte Jahrhundert ſeinen Abſchied nud 

hinterließ ſeinem Nacfolger mit der Tilgung einer Schuldenlaſt 

eine Aufgabe wie keins feiner Vorgänger, ſelbſt wohl nicht ein= 

mal 1499 mit den Erlebniſſen im Schwabenkriege. Wie ſpärlich 

die Hülfsmittel geweſen ſind, dafür aufzukommen, als ſpäter die 

Kriegslänfe andere Bahnen zogen, und man daran denken konnte, 

die Schulden abzutragen, und wie dieſes geſchehen, liegt außer 

dem Bereih der Zeitbeſchreibung von 1600 bis 1800 ; es ſei 

diesfalls nnr kurz erwähnt, daß noc< 1813 das geſammte Steuer= 

kapital Ermatingens bei einem Total von 258 Steuerpflichtigen, 

bloß 478,000 Gulden betrug, wovon 130,000 Gulden allein 
auf den Schloßbeſißer vom Hard, Junfer Daniel Hermann Zol= 

lifofer kamen, und daß, nach allem was an der verheißenen 
Entſhädigung und ſonſt noch erhältlich gemacht werden konnte *), 

als „Franzoſenſchuld“ doc<h noc< 19,900 Gulden verblieben, 

an welcher durc< Vergleich mit den Anſaßen dieſelben 6600 

Gulden bezahlten, dieſes aber großentheils durch Anweiſung auf 

Guthaben bei Bürgern thaten, mit deren Bezug es in der Folge 
theilweiſe mißlich ſtand, und daß der Reſtbetrag derſelben mit 

11,604 Gulden erſt durc<h die 1821 beſchloſſene, 1834 beendigte 

Tilgung ſämmtlicher Gemeindeſchulden, wozu, abgeſehen von weit= 
gehendem Verkaufe von Holz aus dem Wald, auch der ärmſte 

18) In Folge ſchied8gerichtlichem Spruche hatte 3. B. 1804 Junker 

Zollikofer als Nachtrag zu dem bereits ſhon von ihm ſelbſt und ſeinem 

verſtorbenen Oheim Beigetragenen noc<h weitere 7858 Gulden zu bezahlen.
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Bürger jährlich 20 Kreuzer beiſteuern mußte (der Reichſte jährlich 

1909 Gulden), abbezahlt worden iſt. 

| Was auf andern Gebieten des Gemeindelebens damal5 ge= 

ſchehen iſt, ſteht der Sorge für die Beherbergung fremden Kriegs= 

volfs, deſſen Kämpfe ſie doc< nac< Dafürhalten nicht das Min= 

deſte angieng, in allem nac<. Unbeholfen, farblos und in dem, 

wie es geſchehen, belanglos, vollzog ſic< in ihnen der Uebergang 

vom alten Herkommen zur nenen Zeit. Gemeinde und Bürger, 

beide glichen an der Wende des Jahrhunderts einem Menſchen, 

deſſen Körperkräfte durc< allzu reichlichen Aderlaß erſchöpft ſind. 

- Shhlußwort. 

Dieſe Zuſammenſtellung der Erlebniſje von Ermatingen 

während der leßten zwei Jahrhunderte ſoll nicht eine kontinuierlich 

fortſchreitende Chronif derſelben bilden, ſfondern dasjenige her- 

vorheben, wofür das Intereſſe der Jektzeit in etwas beanſprucht 

werden kann. 

Zugegeben, daß bei dem, wie dieſes geſchehen, in einzelnen 

Theilen derſelben ein wenig von der Begabung eines Jeremias 

Gotthelf zu wünjchen geweſen ſein könnte, Dorfleben zu ſchildern, 

und daß im ganzen noch ein weiter Spielraum zi einem voll= 

ſtändigen LebensSbild bleibt : ſo dürfte do< mit dem Geſagten 

Wegleitung gegeben ſein, fich in der Suche hiefür weder nach 

recht5 noc<4 nach links allzuweit auf Abwege zu verlieren, Der 

Verfaſſer kann ſeine Arbeit damit ſchließen zu ſagen, wie der 

berühmte St. Galler Profeſſor Scheitlin es in ähnlichen Fällen 

zu thun pflegte : Ineitavi, ich habe mit derſelben dazu geſtupft.. 

Anguſt Mayer.



Bauernc<ronißen 
aus den thurgauiſchen Bezirken Dießenhofen und Frauenfeld, ſowie den 

angrenzenden Gebieten des Kantons Zürich. 

Heraus8gegeben von 

A. Farner, Rfarrer, und R. Wegeli, stnd. phil. 

Einleitung. 

Mit dem Jahr 1466 beginnt zu Scaffhauſen die obrig- 

keitliche Feſtſezkung der Weinpreiſe. Mit dieſem Zeitpunkt ſeßen 

denn auch die landwirthſchaftlihen Aufzeichnungen ein, die zuerſt 

im Klettgau (vgl. Wildberger, Schaffhauſer Martiniſchlag, 1896) 

und dann davon angeregt, aber inhaltlich völlig unabhängig, im 

zürc<heriſchen Weinlande gemacht " wurden. Uhwieſen ſcheint ihr 

Ausgang5punkt geweſen zu ſfein. Sie tragen zuerſt durchans 

landwirthſchaftlichen Charakter. Von Jahr zu Jahr werden die 

Weinpreiſe notiert. Daran reihten ſi< andre, den Weinbau 

berührende Notizen, und ſo entwickelt ſich, indem die Witterungs= 

verhältniſſe, der gute oder ſchlec<te Ertrag der Erute, ſeit 1610 

die Kornpreiſe, kurz all die Dinge aufgezeichnet werden, die des 

Bauern Intereſſe berühren, eine gewiſſenhaft geführte landwirth= 

ſchaftliche Chronik, die, ſucceſſive fortgeſeßt, bis in unſer Jahr= 

hundert herabreicht. Damit verbindet ſich eine Fülle hiſtoriſcher 

und kulturhiſtoriſher Nachrichten meiſt lokalen JInhalts. 

Bis 1548 hat der Chroniſt den Stumpf '!) ausgeſchrieben ; von 

da an wird er ſfelbſtändig. Alle aus Stumpf ſtammenden, z. Th. 

wörtlich übereinſtimmenden Notizen ſind in unſrer Au8gabe nach 

genauer Vergleichung weggelaſſen worden. Auch die Wein= und 

Kornpreiſe ließen wir fallen, da ſie alle in der bereits erwähnten 

Arbeit von Wildberger enthalten ſind ; überhaupt waren wir aus 

zwingenden Gründen genöthigt, eine weſentliche Beſ<hränkung des 

Stoffes, ſpeziell der landwirthſchaftlihen Nachrichten, vorzunehmen. 

2) Di]?)kieder-Neunforner Chronif hat auc< die Mlemorabilia Ti- 

gurina benußt.



Zu bemerken iſt noch, daß ſeit 1620 auch die Dießenhofer 

- Wein= und Kornpreiſe angegeben werden, 

Intereſſant ſind eine Anzahl volksthümlicher Reime, die ſich 

von 1492---1645 verfolgen laſſen. Woher ſie ſtammen, iſt un= 

gewiß ; wahrſcheinlich waren ſie Volkseigenthum. 

1492 

1493 

1504 

1514 

1530 

1540 

1546 

Kaiſer Friedrich ſchnitt. man ein Fuß ab ; 

zu Linz er ſeinen Geiſt aufgab. 

Die erſten Landsknecht ſind auffommen 

zu dieſer Zeit, hab ich vernohmen. 

Mülhauſen that zu den Schweizeren fallen ; 

Das ward dem Reich zuwider in allem. 

In dem Jahr vor Kelte gefror der Rhein ſo hart, 

Daß darüber gieng ein Wagenfahrt. 

Zu Augsburg man offentlich laß, 

Waß Lauteru8 Lehr vom Glanben waß. 

Ein feiner Reimen vom heißen Sommer : 

Al3 man zählte 1540 Jahr, 

golt ein Soum Wein 12 Baßen führwahr 

und 12 Baßen ein Saum Faß 

und wurd kein Hirt auf dem Feld naß. 
(Es ſturben vil Fiſch im Rhein: 

Das mueßt ein heißer Sommer ſein. 

Anno 99 wars trochen nnd heiß; 

aber je gab es viel mehr Sc<hweiß. 

Das Erdrich war auch aufgeſpalten, 

daß man kont ein Sc<uh darin behalten ; 

golt ein Mutt Kernen 8 oder  Baßen, 

das kan ein Taglöhner ſchnell erkraßen, 

ein Viertel Haber 3 Kreuzer oder ein Baßen : 

Da hatten die Himer gut hinter ſich kraßen. 

Herr Dokter Martin Luther in Gott verſchied, 

Der römiſch König auch damit.
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Im Behmerland groß Aufruhr war,. 

Der König von Frankreich ſtarb dies Jahr. 

1571 In allen Dingen fieng ein große Thürung an diß Jahr, 

Ward ſtreng und härb den Armen gar. 

1584 Diß Jahr Bapſt Gregorius den neuen Kolender macht 

und hiemit vil Unxue in das Tütſchland bracht ; 

Darnach er gar bald des Todts ſtirbt, 

Sixtus der fünft den Stuel erwirpt. 

1536 Der Churfürſt zue Sachſen ſtarb ; 

Das Regiment ſein Sohn erwarb. 

1589 Ein Mönch in Frankreich 

Den König erſta< mörderiſcher Weis zugleich. 

1590 Zwo Sclachten beſchachen in Fraukrich 

mit dem König von Navara ; zueglich 

zue Wyen in Öſterrich ein Erdbidem geſchach, 
darvon- vil Türn und Muren zerbrach. 

1593 Herzog Ludwig von Würtemberg ſtarb ; 

Sein Vetter hernac< das Land erwarb. 
Hierby würdt die Türkenſtür vermelt ; 

ſov fält es den Armen ſtets an Gelt, 

1594 König von Frankrich kam in Gfahr 

von einem Kuaben ſchier erſtochen war. 

Bei den Jeſſuitern hat er geſtudiert ; 

den König zu thöden ward er angefüert. 

1595 Mit dem Türken geſchach ein Schlacht, 

32,000 wurden ihm erlegt mit Macht. 

Auf der Chriſten Seiten in einer Summ(eny: 

Seynd 5000 umkommen, 

1645 Ein Tröcne diß Jahr ; 

vil Truben verbrunen gar. 

1659 Wunder und Zeichen, R. H. 

O Süud, thu? dich erweichen ! NN. H
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Für dieſe Arbeit ſtanden uns elf Chroniken zur Verfügung, 

„ lanter Kopien, z. Th. no< au3s der erſten Hälfte des 17. Jahr= 

hundert3s. Da3 gemeinſame Original founte nicht aufgefunden 

werden. Zwei andre, ausſ<ließlic landwirthſchaftliche Chro= 

niken, die eine im Beſiß von Herrn Präſident Arbenz in Groß= 

Andelfingen, die andre in Ober-Neunforn , wurden durc< die 

Grenzen, die wir unſrer Arbeit ſte>ten, von der Benußung aus8= 

geſchloſſen. 

1L Schlatter<hronit. (8s W. H.) 

Ein Band, 0,246 uud 0,19 m, 34 und 198 Blätter, 

(daneben gibt es no< eine Kopie dieſer Chronik, einen von Jo= 

hann Spieß in Uhwieſen anno 1852 gemachten Aus8zug von 
1470--1832, ein 84 Quartſeiten umfaſſendes Heft, 0,17 und 

0,22 mz es gehört gegenwärtig Herrn Sekundarlehrer Otto 

Spieß in Uhwieſen) enthält zuerſt eine Beſchreibung der Haupt= 

ſc<lachten der Eidgenoſſen, zuſammengeſtellt von Hs. Jak. Studer 

in Unterſhlatt. Bl. 1--34. Der zweite Theil gibt die Wein= 

rechnungen und Kornſchaßungen der Städte Schaffhauſen und 

Dießenhofen, auch waß ſich hier zwüſchen für Händel und 

Sachen verloffen und zugetragen, beſchriben erſtlich von 
A. 1470 bis8 auf 1640 durch Hs. Ulrich Zuber zu Uh- 

wiſen (vgl. die Notiz zu 1653), von 1640 aber biß auf die 

jezige Zeit durch etliche gute Freund zu Dießenhofen, 
Bajſendingen und Schlattingen felbs auch aufgezeichnet ; 

entlich habe ic H8. Jacob Studer in Unter Sclatt 

A. 1809 eß aufs neue und weiteres fort beſchriben. 
Bis 1832 fortgeführt, mit einer einzigen Lücke von 1764 

bis 1778. JIm Beſiße von Wittwe Studer in Willisdorf. 

1. Rundolfinger Chronik. (R H.) 

Ein Band, 0,19 und 0,16 m, 270 Seiten mit den „Wyn- 

rec<hnungen der loblichen Statt Schaffhauſen von annv 
1466 und waß ſich auch hier zwüſchent verloffen und zu- 
gethragen, beſchriben und erneuweret und veorbeſſeret durch
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Hans Ullrich Landart, burger zu Underſchlat, dißer 
zyt Schuelldiener zue Thrüllicchen anno 1639 Jar.“ 

Mit 1641 wird die Chronik ſelbſtändig ; es beginnt eine 

andre weniger ſchöne und korrekte Handſchrift. Mit 1672 ſeßt 

eine noc< ungeübtere Hand ein ; 1673 bis 1691 iſt wieder beſſer 

geſchrieben ; von da bis 1727 ſchreibt wieder eine andre Hand. 

Dann folgen noc< einige Nachrichten aus den Jahren 1732, 

1771, 1772, 1791, 1795 und 96, alle ſchlec<ht geſchrieben. 

Eigenthum des Hrn. Müller, Pfleger3, in Rudolfingen. 

1L Oſſinger Chronik. (Sch. H.) 

Ein Band, 0,22 und 0,18 m, 196 Seiten. 

„JIährgangbuch für Caspar Schriber zue Rndel- 
fingen. Angefangen den 25. Tag Chriſtmonat A. 1800ti. 
Ich hab ein altes Jahrgangbuch abgeſchriben bi8s zu dem 
Jahrgang 1790; von da an fang ih auß mir ſelbſt an, 

die Geſchichte aufzuzeichnen. Annvo 1800.“ 
Veginnt mit dem Jahre 1478 und iſt ohne Unterbrechung 

bis 1838 durc<geführt. Von 1828 bis 1838 iſt die Chronik von 

einer andern Hand geſchrieben, das übrige alles von C. Scriber, 
der der ſi< anf dem Titelblatt entſchuldigt, daß er nicht ſo 

ſauber und „läſentlich“ ſchreiben könne, weil er mehrtheils nur 
bey der Nacht“ dazu komme. 

ZIm Beſiß von Hrn. Huber zum Hirſchen in Oſſingen. 

IV. Dießenhofer Chronik, (b. H.) 

Ein Band, 0,2 und 0,155 m, 284 Seiten ; die vordern 

und hintern Blätter ſind weggeriſſen. Beginnt mit 1466 und 

jc<hließt mit 1731. Leſerliche Schrift. 1712 ſeßt eine andre Hand 

eimn. Zu Anfang des 18. Jahrh. in Baſadingen geſchrieben 

(vgl. die Notizen von 1724). 

Im Beſiß von Hrn. Lehrer Hausmann in Stekboru. 
V. Stammheimer Chroniken, 

A. Rfarrhaus-Chronit. (Pf. H.) 

Ein Heft in einem Pergamentumſc<lag, 0,2 und 0,17 m,
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3 Seiten Weinrechnungen von 1466--1709 und 110 Seiten 
mit Angaben zu den Jahren 1467--1710, nebſt einem Witte= 

rungsbericht von 1771. Ordentlich gute Schrift. 

War früher im Beſiß der Brüder Langhard zur alten Poſt 

in Unterſtammheim und kam 1896 ins Pfarrarchiv. 

Auffallender Weiſe wird darin der Jttingerſturm und die 

Geſchichte der Wirth in Stammheim mit keiner Silbe erwähnt. 

Das ſcheint darauf hinzudenten, daß dieſe Chronikf nicht in 

Stammheim ſelbſt entſtanden iſt. 

B. Wepfer'ſche Chronik. ( Ws H) 

Cin nngebundenes, etwa3 beſchädigtes Heft, 0,33 u. 9,22 m, 

45 Seiten mit ordentlich guter Schrift. Beginnt mit 1466 und 

geht bis 1791 mit einer Lüce 1654--1728, Zum Jahre 1524 

bemerkt die Chronik: 

Den 15. Tag Juni um diſe Zeit iſt das Chloſter 
Ittingen verbränt und die Capel zu St. Anna bei Stammen 
zerſtört worden“ : Angaben, die ſchwerlich von einem Augen-- 
zeugen herrühren, da die St, Annafkapelle noc< 1538 ſtand. 

Auch da3 Datum iſt falſch angegeben, da das Ereignis am 18. Juli 

ſtattfand. 

Dieſe Chronif iſt im Beſih des Herrn alt Gemeinderath 

Fonrad Wepfer am Breitenweg in Ober-Oberſtammheim. 

C. Langhard'ſche Chronif (11, H.) 

Ein Band von 77 Seiten, 0,23 und 0,18 m, umfaßt die- 

Zeit von 1506--1739. E3 iſt alles von der nämlichen Hand 

geſhrieben. Die Chronik nimmt keinen Bezug auf Stammheim 

und deutet in ihrem Urſprung eher nach Schaffhauſen hin, Sie 
iſt Eigenthum von Herrn Johann Langhard zur „Hoffnung“ in 

Ober = Stammheim, deſſen Familie ſie wohl ſchon 190 Jahre 

angehörte,
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VI Uhwieſer Chronit. (U H.) 
Ein Band, 0,19 und 0,153 m, 114 Seiten, beginnt mit 

1466 und endigt mit 1792, 

Nach dem Titelblatt gehörte die Chronik zuerſt Konrad Peier 

zu Wildensbuch, der ſie 1657 anlegte. 1724 kam ſie in die Hand 

des Hans Ulrich Wipf zu Marthalen, 1734 in den Beſiß von 

Gerichtsvogt Johannes Spieß zu Uhwieſen. 1769 gehörte fie 

einem Arzt oder Schärer, wie u. a. aus folgender Notiz her- 

vorgeht : „Matheu38 Wißig wurde kaum von den Feuer- 
flamnnen gereitet ; er war faſt am ganzen Leib verbrant, 

welchen ich wieder glücklich kurierte.“ 
Gegenwärtig iſt die Chronik Eigenthum des Herrn Jakob 

Spieß=-Vertichi in Uhwieſen. 

YI. Korradi-Chronik. 

Ein Heft mit Kartondeckel, 0,18 und 0,22 m und 126 

Seiten, einige Blätter weggeriſſen. Beginnt mit der Geſchichte 

Fleckenſteins in Luzern 1559 und iſt, von der gleichen Hand 

geſchrieben, bis 1780 fortgeführt. Dazu kommen noch vereinzelte 

Nachrihten bis 1824, ein Verzeichnis der Unglüstage und eine 

Thronrede des Königs von Schweden. Die Chronik bringt vor- 

wiegend landwirthſchaftliche Nachrichten mit Angabe in Schaff- 

hauſer und Dießenhofer Maßen ; auch iſt jeweilen der Bezug 

des Zehnteus angemerkt. Sie war früher lange Zeit Eigenthum 

einer Familie Korradi in Oberneunforn und kam daun in den 

Beſiß des Herrn Ed. Schenk-Korradi in Uhwieſen. 

VIITL Nieder-Nennforner Chronift. (NN. H.) 

Ein gnt erhaltenex Band, 0,21 und 0,175 m, mit 211 von 

einer und derſelben Hand beſchriebenen Seiten und geläufiger 

Schrift aus der erſten Hälfte des 18. Jahrhnndert3. Das iſt 

-die einzige der uns zu Geſicht gefommenen Chroniken, welche die 
Zürcher Weinre<hnung bringt, doh nur in dem Zeitraum 1421 

bis 1466; von da an werden fonſtant die Schaffhauſer, von 

1708 an daneben auch noch etwa die Dießenhofer, Winterthnrer,
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Frauenfelder, Oſſinger oder Steiner Weinpreiſe angegeben. Auch 
dieſe Chronif iſt vorwiegend landwirthſchaftlihen Inhalts und 

gibt die in andern Chroniken enthaltenen geſchichtlichen Angaben 

nur verfürzt wieder, weiß aber dafür wieder Dinge zu erzählen, 

welche jenen unbekannt geblieben ſind (vergl. 1683 das Türken= 

gebot wider die Chriſten und den Zinsnachlaß des Vaters im 

Kloſter Ittingen, 1713 das Gebet zu Wyl 2c. Der Verfaſſer 

war von Nieder=-Neunforn, wie aus der zweimal wiederkehrenden 

Wendung „hier zu Niderneufferen“ (1711 und 1725) hervor- 

geht. Aus einer Bleiſtiftnotiz zum Jahre 1712 iſt erſichtlich, 

daß die mit 1738 abſchließende Chronik ſpäter in katholijc<e 

Hände kam. 1897 wurde ſie aus dem Nachlaſſe des ſel. Hrn. 

Pfarrer3 D. Witeſt in Warth bei Ittingen von der Kantons- 

bibliothef zu Frauenfeld erworben (lant gütiger Mittheilung von 

Hrn. Profeiſor Dr. Meyer daſelbſt, der uns anf die Chronik 

aufmerkſam machte.) 

1549, Uff den 16 Tag Hornung hat man Barthli Gremli, 

den Kitefer zne Keiſerſtuel, Burger zue Schaffhuſen, uf dem 

Herrenac>ker enthauptet, nud demnach geviertheilet als einen Ver= 

räther, von deſſentwegen, daß er etliche Brief geſchriben, den 
einen ins Züricher, den andern ins Bärnergebiet und den dritten 

ins Schaffhuſergebiet geſchickt. Da man ſolche Sachen vernommen, 

hat man ſein eigne Schriften erkendt, und uf dasſelbig hat ime 

ein Oberkeit Lüet zuegäben und ſeine Brief ſelpſten wiederumb 

müetßen holen. Solche Brief hand n5gewiſen, daß er gärn ein 
Gidgnoſchaft zertrendt hette, auch ſeine Herren und Oberen ſamt 

einer ganzen Burgerſchaft über die anderen heßen wöllen, des- 
glichen den Landvogt zue Fronenfeld gezigen, er habe 1300 Taler
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von dem Kaiſer und ſeinen Anwälden zue Rägenſpurg genomenr 

und darbi geſchriben, daß ein frome Eidgnoſchaft gewarnet ſin 

jölle, Er hat aber ſich mit ſeinem Namen nit underſchriben. 

1558. Diß Jar kamend zwen wältſch Man gän Coſtanz, 

die habend ein anderen geſchlagen und ein anderen übel geſcholten.. 

dermaßen daß ſie miteßtend ein Eid ſchweren und vil Gälts 

hinderlegen, ſol<e Zuereden alda mit Recht uszuemachen. Diſe 

zwen Man warend aber von dem Keiſer usgeſandt und ver= 

ordnet, daß ſie die Statt Coſtanz ſolten verrathen, ?) und wan. 

diſen zwei Manen von ires Schältens wägen ein Urtel gieng,. 

und es einem nit gfiel, ſo niemand fie eimen Ufſchlag oder ap= 

pellierten. Und in ſolchem ließend die zwen Man in ſolcher Zeit 

vier mächtig große Thannen mit Jſen wolbeſchlagen, und an ein 

jede 25 große iſene ſtarke Ring, dardurch ein jeden Ring ein 

ſtarken Knüttel möge geſtoßen werden, daran zwen Man tragen 

fünden. Solches ließent ſie alles zue Merspurg machen. 

Nach ſfol<hem kamend vor Sannt Bartholomes Tag, an 

einem Morgen früe 1300 Spanier, fuerend von Merspurg vor 

Tag über See mit diſen 4 wolbeſchlagnen Tannen, zerſtießend 

alle Thore und erwurgtend die heimblich Wacht und kamend bis 

an das inner Thor, da warend die von Coſtanz ſo handfeſt, und. 

ſc<luegends über die Brugg hinaus und wurfend die Brugg ab. 

Die Spanier verbrandtend das Peteröhuſen, Die Thurgöuer warend 

denen von Coſtanz dapfer zuegeſprungen, inen die Spanier ge= 

holfen verthriben. Derſelbigen wurdent über die 500 erthrenkt 

und erſcchlagen. Domalen warend die von Coſtanz in die Aach 

gethan , daß keiner mer dorft für die Statt himuskommen. 

Darnach ergabend jie ſich an den römiſchen König, der bevogtet fie. 

1559. Am Kindlitag verbrann dem Hans Schenken zue 

Uowiſen ſein Hus ſamt allem Hu3rath, usgenomen den Wein 
im Keller beſchacß nüt. Es war durc< ein 6järig Töchterli mit 

Namen Annali mit einem Lie<t angezündt worden. 

2) Dan /fie ſich nic<ht an den Keiſer ergeben woltend. D. H.
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Diß Jars gab es etliche Erdbidem und ſtarke Sturmwind ; 

- darpon war Jakob Werli's Hus ingefallen. 
Uf den 22 Tag Appereſlen verbrunend zue Wya< under 

Egliſon 6 Fürſt, 2 Wiber, 4 Kind und 6 Rinder in einer 

Schür. | 

Den 27. Tag diß Monat3 verbrunn zue Huſen bi Hohent= 
wiel 1 Hus, 2 Fülli und 16 Schaf. 

Uf den 30. Tg. Apperellen ſach man, daß man vermeint *) 

(verglicht ſich aber einem Thüfel) zue Clyngou uf den Dächeren 

umbhar laufen, der ſprang in die Aaren, Daruf kam ein grau= 

ſamer Hagel über die Statt, zerſchlng inen über die 1000 

Guldin Dächer und Fenſter. 

(C5 verbrunend 30 Fürſt in einem Dorf ob Baſel. 

Auch verbrunend diß Monat3s 80 Fürſt zue Heriſou im 

Appenzäſlerland. Es verbraun inen die Kilchen und zerſchmolzent 

inen die Gloggen, kam inen nüßit darvon. 

Uf den 8 Tag Meien diß Jars hat Schultheiß Fläden = 

ſtein zue Luzern, ein lutheriſchen Steinmeßen angſtellt; der 

jolt im ein ſ<ön ſteinin Hus von allerlei Bildwerk durchus 
flißig bonen und bi dem allerſchönſten machen, welches der Stein= 

meß flißig usgericht. 

In ſolhem der Schnltheiß den Steinmeßen vor dem Rath 
zue Luzern verklagt, wie daß er iren Glanben geſcholten und 

verachtet hette. Aber der Steinmez war ſolches nit bekandtlich 

und ſprach, er habe inen iren Glouben nit geſcholten. Uf folc<e3 

ward vor Rath zue Luzern erkendt, daß der Steinmeß in ix Kilchen 

jolle nf die Kanzel ſtohn und öffentlich bekennen ſölle, daß ſie 

zue Luzern den rechten Glouben hetten. Das wolt er nit thuon. 

Hieruf ward vor Rath erkendt, daß man dem Steinmeßen folle 

das Haupt abſchlahen. Uf ſolches der Steinmeß ſein Concienz 

und wahren Glauben geſeßt und frölih als ein unſchnldiger 

Marterer usgefüert worden, und im Usfüeren heit er geredt, wie 

3) Emén Bären. 

Thurg. Beiträge XXXVI1l. 6
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daß er wahrlich unſchuldig ſeie, und ſölle der Allmechtig Gott ein 

Zeichen an ſeinem Widerfächer thuon. Den hat er hiemit in 

Joſevats Thal für den ſchrölichen Richterſtuel Gottes geladen, 
daß er ime daſelpft am dritten Tag umb fein Unſchuld Antwurt 

gäbe. Uf folc<hes iſt er Fläkenſtein am dritten Tag des gächen 

Todts geſtorben. Da 1mag ein jeder fromer Criſt wol gedenken, 

daß dem fromen Steinmeßen größlic<) Unrächt geſchähen ſeie. 

Den 4 Juni verbrann zue Hinderthüfen ein Hus. 

Uf den 24 Juli verbrunend zue Rechbärg im Klägköü 3 

Hüſer, 10 Roß, 29 Schwin und Schaaf und 3000 Garben Korn 
und allem Husrath. 

Uf den 15 Tag Herbſtmonat verbrann das Schloß Golden= 

bärg bi Andelfingen allerdings ; allein kam der hohe Thurn darvon. 

Uf Sant Thomanstag ſ<lueg Hans Sprüngli Jakob Gäb- 

harten in der Klus zue Fürthalen zue Thodt. 

Uf Sant Otmars Tag fiel ein gar tiefer Schnee; der was 

an vilen Orten eines Mans tief. Ju ſolcher Zit ward Glaris 

lutheriſch. Die woltent die vier Ort überfallen ; ſo ward inen 

der Schnee zu tief. Hierinnen ward ein Friden in der Güetig- 

feit zwüſchent inen gentacht. Alfo fin kan es der Aſlmechtig Gott 

Ichiden. *) 

1560, An Sant Benediktstag im Merzen verbraunend 

zue Benken uf die 23 Fürſt umb Mittag. Gieng viel Luft: iſt 

inen wenig Husrath darvon komen. Der ſol<hes Für anzündt, 

was ein Knab von 14 Jahren und Heinrichen von An zue 

4; Die 8. W.H. allein bringt zu 1559 no<h folgende Notiz : 

Auf den 17. Tag Auguſti ſ<wang man Hans Ulric) Mettlers 

Sohn von Bänken zu Zürich mit Ruten aus, der ward vorhin 2 Stund 

am Brangen geſtanden. Der hat einem Kaufmann von St. Gallen ſein 

Täſchen mit Gewalt geſtohlen, hat angezeigt, er habe die Täſchen im 

Bänkemer Riet verborgen oder vergraben. Sind etliche Herren auf dem 

Riet umhergefüert und durch den Dieben geäfft und vergebens gefüert 

worden.
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Benken Sohn geweſen. Der ward zue NRinau gefangen, daſelpſt 

enthauptet und darnach verbrendt. Was ein böſer Bueb gſin. 

Ditß Monats ward inen an ſolc<e Brunſt geſtürt über die 

700 gl. an barem Gelt und ein vile Buholz, auch ein vile Brot, 

Fleiſch, Husrath, Kleider und anderes mer. 

Uf den 1. Tag Meien, als man uf den Waltshueter Jar= 

merkt wolt, iſt zue Rinan ein Sciff mit Salz, Lüten und 

anderen Wahren undergangen, uf dem Rin an der Brugg. Da 

exthranfend 10 Menſchen und fam von den Kaufmansgiieteren 

nüt darvon. Warend Scifflüt geſin Ludwig Buggin, der hat ſich 

in ſolcher Not wol gehalten, ward hernach Burgermeiſter, und 

ſeine Geſpanen Vith Gälzer, und ein Husman mit einem roten 

Vart, all drei Burger zue Schaffhuſen. 

Uf den 18 Tag Merzen ſind zue Appenzell 250 Fürſt 

verbrunen. Jſt ein folche angſtliche Not von ein ſtarkem Sturm- 

wind und Rägenwätter, daß niemands zue der Brunſt komen. 
Iit inen alles verbrunen, 

Den 2 Tag Augſten ſlößt der Nhin denen von Schaffhauſen 

ein ſteiner Joch von der Brugg und gar noch ein hölzins, das 

mueßte man anbinden, dan der Rin was gar groß. 

1561, Zue Wien in Öſterich ſtarb vil Volf an der 

Peſtilenz. 

1562. ZIm Augſtmonat fieng ein Stärbent an zue Frank= 

furt, in Schwaben, anc< im Baierland ; da ſtarb ein große An- 
zahl und 15 der maßen vil Volk, 

1563, Im Augſtmonat fieng ein Stärbet au. JIn allen 

Stetten am Rinſtrom, auch uf dem Land bis gän Baſel, anch 

im Elfaß. An der Peſtilenz ſtarb unzalbar vil Volf. 

Zu der Wochen vor Unſer Frouen Liechtmeßtag iſt der 
Kaiſer Ferdinandns zue Schaffhuſen ingeritten mit 700 Pferden. 

Dem ward unzalbar vil verehrt und geſchenkt. 

1564. In diſem Jor fieng man das Schloß oder Veſte 
an zue bonen uf dem Unnot zue Scaffhuſen.
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Im Augſtmonat fieng es zue Baſel gruſamlich zue ſterben 

an der Peſtilenz, auc< in Frankrich, Zue Leyon und daſelpſt 

umbhar ſturbend in einem einzigen Monat in die 3000 Menſchen. 

1565, Diß Jars ſtarb es ſehr heftig in Lenderen der 

fünf Orten. Floh viel Volk gän Luggaris, auch etliche gän 

Rom. Auch ſtarb es heftig in Pünten, in Churwallen, auch zue 
Zürich und iren umbligenden Landſchaften. Desglichen zue Schaff= 

huſen ſtarb auch etlih Volk an der Peſtilenz, auch zue Lindou, 

Brägenß, Ravenſpurg, im ganzen Algöu, des8glichen im Peyer= 
land ſtarb vil Volks. 

1566. Diß Jar3 im Wintermonat, im Jenner, Hornung 
und Merzen fielend Schuee, daß er im Oberland, umb Brägenz 

und in Bergen, auch uf dem Schwarzwald 10 Schne, and etwan 

eines Man3 tief was. Darvon ward der Rin und andere Watſſer 

ſo groß, desglihen man achtet, daß ſolches nie erhört noch ge= 

ſähen worden ſeie. Es mocht einer zue Schaffhuſen das Waſſer 

uf der Rinbrugg mit der Hand erlangen und ſchöpfen. Es 

kondt kein groß Schiff mer den Rin ab under der Bruggen hin= 

durc<h fahren, und gieng der Rin im Salzhof bis über die 

Sc<hmidten hinuf nmb vier Schue wit nit gar zue dem Wirt3= 

hus zum Sciff, und fuer man mit Weidlingen im Salzhof 

herumb, man bruggete auch hinein. Und gieng das Waſſer in vil 

Hüſer zue Fiſchenhüſeren und im Leuſfergäßli, Und zue Fluer= 

lingen gieng es in den Räben genannt „in Gründen“ eines 

Vierling Räbens lang hinuf und was die Siechentrotten daſelpſt 

voller Waſſer. In der Wißmüli zue Schaffhuſen (war das Waſſer) 

eines halben MannS5 tief. Zue Elliken under Rinon gieng das 

Waſſer ſo heftig in die Hüſer und Stuben, daß einer ein Fiſch 

in ſeiner Tiſchtrucken fienge, und mußtend diß Jars zweimal us 

den Hüſeren ziehen von wägen der Größe des Rins. Hat auch 

hiemit die Fiſchenzen im Sc<loß Laufen, ſo am Rin geſtanden, 

allerdingen hinwäggefüert. 

Zue Baſel luf der Rin allenthalben durc<h die Statt, daß
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man in der kleinen Statt mit Schiffen zuneſamen fahren mueßte. 

Daſelpſt abhin däth es den Früchten großen Schaden und zer= 

ließ fich das Wajſſer ſo wit, daß es etlichen Dörfern dermaßen 

Schaden däthe, daß man darus hinwägziehen müeßte. Auch ver= 

zehrt der Rin zue Straßburg an der Brugg zwei Joch und 

däth mit ſeinem UöSlaufen großen Schaden. 

Es hat auch die Rüß zue Luzern das Büchſenhus umb= 

Jgeflözet, daß die Büchſen all in das Waſſer komen, auch vil 

guet Korn zue Grund gangen und zue Unnuß komen. Die Büchſen 

follend all widerumb funden worden ſein bis an 80 Doppel= 

haagen. 

(E5 gieng auch zue Coſtanz der See in die Statt und hat 

das Tham allerdings bede>dt, daß man mit den Schiffen daruf 
aimbhar fiter. 

Da das Waſſer anfieng fallen, ſtank es gar übel. Darnach 

folget ein grufamer Stärbent, dan die Peſtilenz nam vil Lüt 

dem See und Rin nach hinwäg. 

Die Thur gieng diß Jar zweimal us und däth großen 

Schaden. 

Diß Jars kam einer gän Schaffhuſen mit einem lebendigen 

Löiüten, den füert er in einem ſtarken iſenen Gätter uf einem 

Wagen. Der mocht über allemal 16 Pfund Fleiſch fräßen. Welcher 

den beſehen wolt, der miteßte ein Pfening gäben. 

Uf den 1. Tag Anguſti ward von frembden Lüten ein 

toter Lindwurm uf einem Wagen gän Schaffhuſen gebracht, der 

was mit ſeinem Jngeweid n8genomen ; was allerdingen hurni. 

Der hat jſo ein groß Maul, daß er kondt einen großen Man 
verſchlucken. Der war 18 Scue lang. Den bracht man us der 

Thüringerland. Welcher den beſehen wolt, müeßt 4 Hl, gäben. 

Diß Jars ward der Kilchenthmn im Kloſter zue Rinou 

gebonen und ufgericht ; hat Rafen, find 90 Schue lang. Den 

deft Uoli Eggli, Murer von Uowiſen. 

1569. Die Thur was des Winters überfroren, daß es
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geladen Wägen mit Holz tragen mögen ; anc<4 der Rhein über= 

fror an etlichen Orten. 
1573. An der heiligen Dreifaltigkeit Tag kam ein gruü= 

ſamer Wolkenbruch mit Tonder Blibg und Rägen, gab ein ſfolich 

Waſſer, daß es das Gewelb zue Thachſen hinwäg füerte. Da 

müeßt ein Gemeind Thachſen ein ander Gewelb machen laſſen, 

das machet inen Niclas Eggli, der Murer von Uowiſen. Darvon 

gabent ſi im an Gält 63 gl und 2 Mutt Kernen. Koſt ein 

Mutt 6 gl, thut zuſammen 75 gl. 

1576. Uf Sant Conrats Tag, uf den Coſtanzer Jar= 

markt gieng ein Sciff under uf dem Underſee. Da ertrunfent 

32 Menſc<hen, darunder warend 7 Meiſter Schnemacher Handt= 

werks und 2 Wibsperſonen von Schaffhuſen. 

1580. Uf den 7. Tag Brachmonat am Morgen frü dät 

es läß mit Blißg und Tonderen, und wolt Hans Werli Jos 

von Trüſligken gen. Schaffhuſen zmarkt gahn, iſt er von gneten 

Fründen gewarnet worden, er folle ſic< jehmal nit uf die Straß 

laſſen, dan es möchte ein ſchwär Wätter komen, ſolle verziehen, 

bis das Wätter hinüberkome. Uf folches er anzeigt, es müeß 

äben ſin, und wölle gohn. Alfo gieng er fort, und als er über 

die Steig hinufkam, hat in der Strahl dermaßen zerſchlagen. 
daß man inne nit mehr kendt hat. Da hat man (ihn) in ein 

Boum gelegt und in8 Dorf in fein Hus getragen und nach Mit= 

tag zuer AÄrden beſtattet. Man hat 40 Scue wit von ime ge- 
funden, daß von ime Gält us dem Seckel uf das Fäld ge= 

ſprungen. Gottes Gricht ſind wunderbar. 
1581. Uf den 25 Tag Auguſti hat man ein Landts= 

gemeind zue Martelen gehalten. *) 

1584. Uf den 25 Tag *) Anguſti hat man ein Landt3= 

s) Vergl. die Notiz von 1584! Beide Befragungen fallen auf den 

nämlichen Tag, woraus ich ſchließe, daß die Notiz von 1581 irrtümlich 

iſt. Zudem findet ſie ſich einzig in der R, U. 

*; Die genaue Zeitangabe nur bei R. H.
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gemeind zue Martelen gehalten, darbi etlicher meiner gnädigen 

Herren von Zürich warend und Herr Hans Ziegler, der Zeit 

Obervogt der Grafſchaft Kiburg. Da hat man ſich mit einanderen 

beratſc<lagt, wie mau ſich mit den Herren von Straßburg ver= 

binden und ein Pündtuns mit inen machen wölle. 

1585. Uf den anderen Tag Merzen war abermalen ein 

Landtsgemeind zue Martalen gehalten. Darbi warend etlich meiner 

gnädigen Herren von Zürich u. Herr Haus Ziegler, Vogt zue 

Kiburg. Da hat man ſich beratſchlaget, diewil es ein alt 

geſproßen Wort, daß Jempf ein Schlüßel der Eidtgenoßſ<haft 

jeie, wie man ſich mit inen vereinigen und ein Pundtnus mit 

inen machen wöülle. 

Uf den 6. Tag Mei zogend die von Schaffhuſen mit einem 

Fendli Knecßt in Frankrich. Deren Hauptleut warend Junker 

Gaſpar Ringk, jung, und Junker Heinrich Stocker. 

Uf den 13 Tag November habend zwen Gebrüedere, die 

Feere von Güetikhuſen in der Herrſchaft Andelfingen Zinskorn 

in das Kloſter Rinou gefüert, und als ſie widerumb im heimb= 

fahren und zimblich thrunken gjin, iſt ein großer ſtarfer Sturm= 

wind gangen, und als ſie itber das Dorf Martelen hinns komen, 
ſind ſie mit Roß und Wagen näbend die Landſtraß komen nnd 

in den See gefahren, ſo vor dem Andelfingerholz ligt, genampt 

im Mänteler *) und ſind albeid Gebrüder mit vier ſchönen 
Pferden im ſfelbigen See erthrunfken. 

Angänder Nacht nach Bätgloggen in ſelbiger Stund hat 

ein Bur von Siblingen in einem Schuß zwen Buren erſchoßen 

zwüſchend dem Städtli Nükilc<) und dem Neuen Hus im Kläg= 

kön. Der Täter ward gefangen, zue Nükilch enthauptet und- 

darnac< gerederet. 

1586. Uf den 27 Tag Juni verbrann das Schloß und 
Stättli Clingon gar übel. Das Für iſt im Schloß angangeun. 

" NNYF gibt dafür „in fälly“ an,
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1587. Den 6. Juli zogend 3 Fendli Knec<t von Schaff- 

hufen in Frankrih, dem König von Nawara zne. Diſer Krieg 
würt genempt der Thamppißer Krieg. Kamend vil Thauſend 

Eidgnoßen in Frankrich zueſamen, aber wenig kamend widerumb 

heim, hand gar wenig us8gricht. 

Diß Jars am 8. Tag Meien zog ein Fendli Knecht von 

Schaffhuſen gen Mülhuſen und am 15. Tag diß Monat3 haben 

ſie ſampt anderen Eidgnoßen Zürich, Bern und Baſel die Statt 

Mütlhuſen ingenomen, und iſt das Fendli von Scaffhuſen den 

21. Tag Juli widernmb heimkomen. 

Uf Sant Martins Abend verbraun das Kloſter Baradies. 

1589. Den 26 Tag Mei zog ein Fendli Knec<ht in 

Frankrich, deren Hauptlüt warend Hans Conrad Hurdter und 

Hans Heinrich Koch. 

1590. Uf Fritag nächſt Sant Urbanstag iſt ein ſchwär 

Wätter mit einem Wolkenbruch komen, gab dermaßen ein Waſſer- 

güſſe, daß e3s die großen Stäg zue Martelen, und dem Heinrich 

Wipfen den Schwinſtall mit ſampt den Schwinen hinwägfüert. 

DarnaM am 25 Juni hat das Wätter zum drittenmal zue 

Martelen -:in Vogt Kleinhans und Vogt Cuenrat der Manzen 

Hüſer geſchlagen, iſt aber von Gottes Gnaden ohne Scaden 

abgangen. Uf den 19 Tag Mei gab es abermalen ſo ein grü= 

jame Waſſergüſſe, daß e5 dem Müller zue Thachſen ſein underi 
Mühle hinwägfühert und umbgeſtoßen. 

1591. Uf den 23 Tag September verbrann dem Kloſter 
zue Schaffhuſen im Kloſter ein Schür mit 4000 Garben Korn 

und über die 100 Wägen mit Höii und Aembd. 

Den 4. Tag November verbrann Junghan3 Rublis Hus 

zue Thachſen. 

Diß Monats 8) hat man den Brugqwis Brunnen zue 
Uowiſen mit 4 Steinen ingfaſſet. 

8) Den 26. AN XN.H.
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1592. Uf den 106 Tag Juli zogend von Zürich fünf 

Fändli Knecht gän Straßburg. 

1598. Umb Sant Martinistag ſind von Zürich uf die 

60 Perſonen frembd und heimſch mit einem Schiff und vil 

Güeter darin die Limat abgeſchiffet und gän Baſel in die Mäß 

wöllen. JIſt ob Clingou das Schiff undergangen und allein von 

Zürich 24 Perſonen ertrunken, und der Frembden weißt niemand 

wie vil. 

1601, Ju diſem Jahr den 7 Tag Herpfſtmonat in der 

Nacht zwiſchent 1 und 2 Uhren nach Mittnacht kam über das 

ganz Tütſchland ein gruſamer Ärdbidem, daß ſich der- Ärdboden 
dermaßen erſchüttert und bewegt, daß etliche Ziegel ab den 

Dächern und die Hüener mit irem Geſchrei ab iren Sädlen 

fielen und zu Schaffhuſen etlihe Kämi ab den Dächeren und 
Hüſferen fielend. 

1603, Uf Zinſtag den 25 Tag Jannarii zog Leonhart 

Holzhab, Hauptmann, Burger und des Rats Zürich mit 500 Eid= 

gnoßen gän Jempf, den Jempferen zue Hilf wider des Herzogen 

von Saffois Volk, Aber diſer Krieg wäret nit lang, ſonder 

ward bald gericht. 

Zue Vuechberg ob Egliſau verbranend 23 Hüſer am 28 
Tag Hornung und zue Detikfofen uf dem Bärg im Klägkön hat 

das Wätter in ein Hus geſchlagen, davon verbrnnnend 10 Hüſer 
mit vilen Früchten den 22 Tag Juli. 

Umb Sant Conrats Tag, den 26 Tag Wintermonat hat 

znan im Kolfürſt im Uowiſer Holz, genant im Steinerberg, ein 

Toden Mann under einer Eich ſißen funden, der kein Haar 

mer, fein Naſen und keine Augen im Haupt mer gehept, aber 

noch flißig angezogen. Hieruf iſt ufs Bevelch der Oberkeit ſol- 

<er Man durch meiner gnädigen Herren Undervogt mit einem 

Meiſter Schärer und anderen darzue verordneten Perſonen be= 

jichtiget worden. Iſt derſelbig Man befunden, daß er an ſeinem 

Lib durchſtochen und jämerlich ermördt worden. Demſelben Man
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ma<ht man einen Todtenbaum und ließe in gän Lauffen in 
den Milchhof ehrlic beſtatten ; iſt zue Uowiſen Koſten daruf: 

gangen. 7 fl. und zue Martel no< vil mer ; das bezahlt der 

gemein Grafſchaft Kiburg Bruch. Sonſt iſt es nie erhördt 
worden, daß ein Menſch im Kolfürſt ermürdt worden feie. Der 

diſen Man ermürdt hat, iſt ein Müller von Wiſendangen gſin ; 

der iſt zue Biel im Apperellen 1605 gerederet worden. Der 

ermürdt Man was in der Grafſchaft Baden daheim. 
1605. Den 29 Tag &Eriſtmonat verbrun das Pfaffhus im 

Rloſter Sant Kathrinathal bi Dießenhofen , iſt durch Völlerei 

verwahrlyſet worden, Jſt ein großer ſtarker Pfaſf übel verbru= 

nen, daß er in kurzen Tagen darnach iſt geſtorben. 

1606, Den 20 Tag Merzen zog ein Fendli Knecht in 

Frankrich von Schaffhuſen ; deren Hauptlüt warend Hauptman 

Weerli und Hauptman Koc<,. Kament innert zwei Monaten 

widerumb heimb. Die anderen Ort warend auch in diſen Krieg 

gezogen. Er ward genempt der Aierkrieg. Dan die Knecht 

habent vil Aier gefräßen. 

Den 10 Tag Apperellen verbrunend zue Niderhaslen inr 

Neuenampt 13 Hüſer. Darnach am 28 Tag Meien verbrunend 

zue Buchs under Rägenſperg 13 Hüſer. Diſe beiden Fläken 

hat ein Scniderbueb von Haslen anzündt, denſelben hat man 

zue Zürich läbendig verbrendt ") hat ſouſt andere böſe Stuck mer 

begangen. 

Umb Sant Johannestag im Sommer hat man den Kilchen= 

thurn zue Martelen anfangen ufrichten und die Kilchen umb 

den Chor erwiteret und ein neue große Gloggen darin gehenkt. 

Im Wintermonat habend etli< meiner gnädigen Herren 
von Zürich, mit Namen Junker Hans Aſcher, Hans Kambli. 

beid Sekelmeiſter, Herr Leonhart Holzhab, Alter Obervogt zue 

Kiburg, und Herr Stattſchriber Grebel den Geſpan gerichtet 

zwüſchent Fürthalen und den anderen drei Fläcken im Ampt 

9 Den 2. Tag Juni. (Pt. H. D, H.)



Uowieſen , da die von Fürthalen inen Bu= und Breuholz und- 
-andere Sachen angeſprochen, aber nünt erhalten, ſunder hiemit 

die drei Fläcken umb 100 gl. und ſich ſelb8 umb 20 gl gebracht. 

Diß Jars machtend die von Fürthalen ire Brunen, dan 

do vormals nie keiner gſin, ſonder ſi habend das Waſſer in 

der Statt Schaffhuſen miteſſen ' holen, und koſt der groß Brunen 

.uf die 500 gl. 

Diß Jars ward der Kilchenthurn zue Thachſen neu gebouten,. 

Zu diſer Zit ließ es ſich anſähen, als ob man in die drei. 

Pünt in den Krieg zichen müeßte. Da habend die Oberkeiten 

in bilen Landen geordnet , daß welcher etwas Vermögens ſich 

mit einer Muſchqueten müeßt verfaßt machen, unangefähen wel= 

cher ſonſt ein Zillror oder Fürbüchs gehept hat. Das koſtet hin 

und wider vil Thauſent Guldin. 

1608. Am Sampſtag den 16 Tag Höümonat ſc<lug das 

Wätter zue Lindon in die Kilchen, verbrandt den Thurn, zer= 

ſchmolzend inen die Gloggen. 

Diß Monats verbran des Zenzen Hus, des Pfiſters zue- 

Scaffhuſen in der Neuſtatt, und den 19 Tag diß Monats ſind 

zue Dießenhofen an der Märktgaſſen drü Hüſfer aneinanderen 

ingefallen, ein Zimberman von Gailingen ward zue Todt er= 

ſ<lagen und etliche geſchediget. 

Diß Jars macht man ein neuen Toufſtein und einen 

ſteinen Tiſch in die Kilchen zue Louffen. 

1609. Zue Eich bei Lauffenburg hat das Wätter in einer 
halben Stund in drü Hüſer geſchlagen, ſind hiemit 24 Hüſjer 

verbrunen, ſind alſo im ganzen Fläcen 4 Hüſer darvon komen, 

und zue Niüterenſtorf 5 Hüſfer verbrendt, und im Hölimionat zue 
Herdten in der Grafſchaft Kiburg verbrendt das Wätter 2 Hüſjer. 

1610, Uf den 13 Tag Meien hat fich der Krieg zue 
(Gaachlingen im Thurgöü erhept gegen Junfer Högkter (Hector) 

von Uri, irem Grichtsherrn von Klingberg, dem ſie ſein Kilchen 

und Kilchenzierd übel zerbrochen und zerſtört, ime vil äſſender



Spis abgäſſen und uf die zwei Fueder Win usthrunfen, da 

aber er Jungker ein Urſächer diſes Kriegs gewäſen, daru3 große 

Unrue und Uneinigkeit entſtuend in der Eidgnoſchaft, daß ſich 

der gemeine Man mit Harniſch und Wehr und Muſchgeten ver= 

jähen müeßte und man alle Stund nit ſicher gewäſen, wan man 

hinwäg ziehen müeßte. In diſen gefarlichen Löuffen ward zue 

Zürich eines Tags 4 mal Rath gehalten und in diſer Zit zue“ 

Zürich in einem Monat us irem Züghus uf die 9000 gl erlöst 

13 allerlei Weren, an Harniſchen, Spießen, und Muſchgeten. 

Schenis, das Kloſter im Schwyzerland verbrann gar 

ſchädlich mit großem Guet und etlichen Perſonen den 29 Apperellen. 

Zue Baſel ſturbent vom Merzen bis uf Wienächten uf die 

7000 Menſchen an der Peſtillenz. Da hat man in diſen 

Sterbenslönffen zue Zürich, Bärn und Schaffhnſen Gott für ſi 

gebätten in den Kilchen und hat man an der Koſtanzer Kilwi 

zue Schaffhnſen des Herren Nachtmal empfangen. ) 

1611. Uf das Nen Jahr, als die Herren von Schaffhnſen 

den Armen das Guet Jahr usteilen wöllen, habent ſi die arxmen 

Lüt in ir Konfhus zuſamenberüeft, deren uf die 3000 Perſonen 

warend. Als man aber anfing uösteilen, gab es ein ſömlich 

threngen und thruFen und ein Dampf, daß man die iſſene 

Stangen us den Luftlöchern gebrochen und herausgeſtigen, da- 
mit ſie us dem thru>ken und Dampf komen mögint. Sind alſo 

10 Perſonen der Armen erthrut worden, daß ſie Todts ver= 

ſcheiden. Da hat man alſo ufgehört mit dem Allmueſen us 

zuetheilen und den Armen anderen Tag beſtimpt und damals 

im Boumgarten usteilt. 

Im Monat Hornung habent die ſec<hs8 Ort in Lenderen 

zue Brämgarten des Kloſters Paradies Gerechtigkeit mit nie- 
deren (H[]ck)teu und Zähenden zue Näffzenbach under 

10) D[e von Dießenhofen ſind auch nachgefolget. Bi3 auf den heu 

tigen Tag halten ſie es im andern Sonntag im Herbſtmonat. 8. W.H
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Winterthur meinen gnädigen Herren von Zürich zue kaufen 

" gäben umb ſibenzehenthuſig und ſibenhundert Guldin. 

Im Monat Apperellen verbrunnend zue Gottmandin- 

gen uf die 36 Hüſer. Ward durch einen Kieffer, ſo einen Sto> mit 

Bulver verſprengt, angezündt und verbrändt mit großem Guet. 

Den 12 Brachmonat verbrunend zue Winterthur 3 Hüſer. 

Anf den 12 Tag Brachm, am Morgen vor Tag gieng ein 

Feur aus zue Winterthur in Heinrich Krämers des Schärers 

Haus. Der hatte Kreuter oder Blumen, daraus er Waſſer 

wollen brennen, ſind 3 Häuſer mit vollem Hanusrath verbrunnen. 

Uf Donſtag vor Bartholomei verbrunend zue Under 

Eggingen im Klägköi 10 Hüſer und ein Mnetter mit zwei 

Kindern , ſo an der Peſtillenz gelägen und von wägen der 

Kranfkheit nit entrünen mögen. 

Am Sonntag nach Bartholomestag verbranun ein Sehür zue 

Huſen ob Büel im Klägköu mit 3000 Garben Korn und 

anderen Früchten. 

Uf Zinstag nächſt nach dem heiligen Oſtertag hat Hans 

Bodmar der Müller von Küßnach ob Zürich den Buechbrunnen 

under dem Räbberg, genampt in der Buechhalden, angefangen 

infaßen und denſelbigen durc< aic<ße Thüchel in das Scloß 

Lauffen gericht, darin zwen Brunnen mit einem ſteinenen Viſch- 
throg und einen Brunnen und ein Roßwetti vor dem Scloß 

gar künſtlich gmac<ht. Darvon habend ime die Herren von Zürich 

für ſein Belonung gäben 900 gl. ſampt dem alten hölzinen 
Brunnenbeth: dargegen ſolle er ein ſteine Brunnenbeth in ſei= 

nem Koſten in das Schloß ſeßen und machen. Solches iſt alles 

flißig vollendet und hat der Brunnen über die 200 aiche Thüchel. 

Diß Jar hat man den Kilchhof in der Pfarr Lanffen 

erwiteret. 

Diß Jar ward faſt allenthalben ein grnuſamer Stärbent,. 

dan es fiurbent*hin und wider in Statt und Landen vil 

Thuſend Menſchen an der Peſtillenß.
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Den 9 Tag Dezember habend die von Benken ein Aich 

zue einem Stäg in den Rötenbach an die Martelerſtraß laſen 

füeren, und als ſie das Holz ab dem Wagen gefüert, iſt es uf 

Hanſen Käller von Benken gefallen und in zue Todt geſchlagen. 

Diß Jar hat man die kunſtlich Brugg zue Schaffhuſen 

völliglich mit ſteinenen Jochen über den Rin gemacht. 

Diß Jahr ſind zue Dießenhofen (wie wohl es eine kleine 

und geringe Stadt iſt) auf die 500 Menſchen an der Peſtilenz 

geſtorben, ja, welches noch erbärmlicher war, jind die Leuth under 

Tagen etwan zuſammen geſtanden und haben auch miteinander 

geredt. Etwan haben ſie einanderen zu Gaſt geladen, wan einer 

einen guten Freund gehabt hatte, nicht durh Übermuth oder 

Überfluß willen, ſonder aus Dehmuth, daß ſie ſich anch ehender 

fönnen tröſten und ihnen einen Muth machen, fich vor ſolcher 

abſchenlich Peſtilenz nicht zu förc<ten. Alß haben ſi etwan am 

Abendeßen zuſammen geſagt: heut ſind wir noch geſund bei 

einanderen, wer weißt, ob wir morgen einanderen noc<h geſund 

antreffen werden und nicht etliche von uns auch todt ſind ? Daß, 

'wann eins von ſfolhen Leuthen zu einem andern kommen iſt 

am Morgen widerum, fo hat je eins zum anderen geſagt, unſere 

gute Freund, der und diſer ſind auch geſtorben, ſo nächt bei uns 

geweſen ſind, wer hat8 gemeint, wie er noc< ſo friſch und 

geſund geweſen! Der und die find auch geſtorben, wen konnnts 

je8 alſo an un3? Sind ſie aber wieder von einanderen ge- 

ſchieden, haben ſie zu einanderen geſagt : Behüte Eu< Gott ! 

'wer weißt ob wir einanderen mehr geſund antreffen werden oder 

nicht ? Behüte Enc< Gott! !) 

1612. Umb Sant Beränatag iſt der Rhin= oder Margraf 
von Thurlach zue Schaffhuſen ingeritten mit etlichen Herren von 

Zürich und Bärn, die habend diſer Zit Pündtnus mit einan- 

deren gemacht. 

11) Die ganze Notiz findet ſich nur in der 8. W. U.
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1613. Uf den 16 Tag Merzen ward ein Landtag zue 

Fürthalen gehalten von wägen eines Todtſchlags, ſo Hans Jakob 

Köchli an einem Wäberknec<ht us dem Thurgöit begangen. Darbi 

ward der neu Vogt zue Kyburg, Melc<hior Maag mit dem alten 

Herren Vogt Hans Jacob Holzhalb. 

1614, Diſer Zit erhueb ſic< Krieg mit den Herzogen von 

Öſterreich und deſſen Underthanen, den Waldburen uf dem 

Schwarzwald und etlichen Stetten. Die Burſame lag mit 8000 

Man im Väld wider ihre Feind. Der Regierung von Enſſen. 

ſtuendent in der Schlachtordnung im Augſten. In ſolichem kam 

mn Donſtag na< Sant Bartholomestag ein gruſamer ſtarker 

Sturmwind und Rägen, fieng under Baſel an, wäret bis über 
Scaffhuſen hinuf, waiet zue Scaffhuſen etliche Käme ab den 

- Dächeren und den Krömern für etlich hundert Guldin Krom hin= 

weg gefüert hat. Diß Wätter hat hiemit obgemelten Krieg ab= 

gethriben. Darnach habent etlih Ort der Cidgnoßſchaft im 

Frieden gemacht , koſtet über die hundert thanſent Guldin. 

Taran müeßte die Baurſame zwölf thuſend Guldin gäben. 

Diß Jar iſt der Ambaſſendor von Sollenthurn mit etlichen 

Franzoſen im Namen königlicher Maiſteth in Frankrich, auch die 

Benediger vor den Herren der Stadt Zürich erſchinen, mit inen 
begert etwas Pündtnus ze machen. 

Bon allen Orten zog man dem König in Frankrich zu. 

Am Hirßmontag zog ein Fendli Knecht von Sdaffhuſen in 

Frankrich ; warend Hauptleuth Hauptmann Werli und Haupt= 

mann Koch, Kamend widernmb heimb den leßten Tag Juni ?) 

1615. Diß Jar3s im Angſtmonat und Herpſtmonat hat 

man im Klägköu im Dorf Jeſtetten und ſouſt in etlichen Fläcken, 

10 in der Grafſchaft Sulz gehörig, vil Man und Wibsperſonen 

gefangen, dieſelbigen gen Küſſenberg gefüert , daſelpſt grichtet 

und geeraminiert. Die habent bekendt, daß fie Härenmeiſter 

12, Nur in der D. H,
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und Hären ſeigind und vil Lüt und Vich, auch die Frücht im 
Väld gar übel verderpt habint. Deren hat man vil uf dem 

Richtblaß ob dem Volkenbach enthauptet und darnach verbrendt, 
auch etliche lebendig verbrendt. Sind ſonſt auch an vilen Orten 

ein große Anzahl deren böſen Lüten dahin gericht worden. 

Uf Fritag den 3 Tag November iſt ein Stu> zne Zürich 

von der Underen Brugg ins Waſſer gefaſlen, darauf vil Seck 

mit Korn geſtanden, beſhach aber keinem Menſchen mit. Was- 

für Korn verwüeſtet, das niement die Herren zue iren Handen. 

und zaltens den Buren dasſelbig. 

Uf den 4 Tag Dezember am Abend angehnder Nacht 

als Herr Hans Bärnhart Holzhalb, H. Hans Marti Meiſters 

des Undervogts5 von Benken Dochterman und ſein Mitgſpan, 

Heinrich Landart , beid Burger zu Züri< von Uowiſen gän 

Bänkfen durch die Somenzelg dem Fueßwäg nacgeritten, iſt er, 

Han3 Bärnhart über den Stäg geritten, fiel das Roß mit ime 

in den Graben und kam under das Roß, iſt alſo ungevahr 
zwo Stund under dem Roß gelägen und alſo Tods verſcheiden, 

nud iſt ſein Mitgſpan in die Onmacht gefallen. Hat man ſie 

alſo daſelpſt funden ligen und ſie gän Bänken gefitert und ine 

Hans Bernharten uf Mitwochen, was Sant Niclaus Tag, zue 

Benken in der Kilchen erlich beſtattet. Giengent mit ime zuer 

Begräbnus 250 Perſonen Züricher, Dießenhofer, Bengkener und 

15 anderen umbligenden Fläcen. 

1616. Diſer Zit iſt Graf Charle v. Sulz in der Schlacht 

umbkomen, als er wider die von Venedig krieget. 

Uf den 5 Tag Januari iſt ein große Brunſt in der Nacht 

in der Richenou ufgangen und iſt hiemit der See überfroren.,. 

hat inen niemants zue Hilf künden komen. 

Ten 9. Tag Juli verbrunend zue Sulgen ob Bürglen im 
Thurgön 10 Hüſer. Jſt mit einer Wäſch verwarlofet worden. 

1617. Diß Jar3 butend die von Benken die Kilchen von 

neuem und machtend die witer, als ſie vorhin was, und den 4..
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Tag Augſtmonat ward die erſte Predig in der neuen Kilchen 

gehalten und ward Junghans Wiſſer von Benken und Kathrina 

Brämin von Zürich desſelbigen Tags in der neuen Kilchen 

ehelich ingeſägnet und beſtätiget. 

1618. Uf den 25 Tag Augſtmonät iſt der Fläken Plurs 
- in den dreien Pündten Reteriersland drei weltſcher Meilen von 

Cleven mit einem Berg oder Felſen überfallen, darin 2000 

Burger jung und alt, klein nnd groß und 200 frömbder Per= 

ſonen alles in einem Angenblick jämerlich erſchlagen nnd umb= 

gebracht worden mit großem merkichem Guet von Gold, Silber 

und anderen foſtlichen Waren., Gott wölle diſen Menſchen und 

uns allen gnädig und barmherßig fein ! 

Uf Martini verbrun dem Kloſter zue Allerheiligen zue 

Schaffhuſen im Kloſter ein Schür mit Früchten, Hön und Ämbd. 
Der das Für ingleit, ward bald hernach zue Zürich gericht. 

Dem 7. Tag Mei verbrann dem Vogt von Büttenhart 
ob Schaffhuſen fein Behuſung, auch mit viſſlem Gält, Silberge= 

ſchier, Früchten und anderem HuSrath. 

1619. Den 22. Tag Meien iſt dem Hans und Haini, 

den Wißigen zue Uewiſen ihrer beider Hüſer verbrunnen umb 

4 Uren nach Mittag mit etlichem Husrath. JIſt das Für im 

Hön und Strou ingleit worden. 

Uf Fasznac<ht, was der 14. Tag Hornung, verbrunend zue 

Wil uf dem Rafzerväld uf die 50 Fürſt mit vilem Husrath, 

dan es gieng vil Luft. 

Uf den 5. Tag Juni warend über die 1900 ſtattliche Herren 

mit 7 Gutſchen und Rüteren zue Schaffhuſen und auch zu Je= 

ſtetten über die 100 Rüter und Herren über Nacht blieben, alles 

Herzog Leopolduſſen von Oeſterichs Volk. Da thribent ſie den 
Krieg im Elſaß an. 

Im Herpſtmonat hat man die Wehr im ganzen Zürichbiet 

geſchanet von wägen der gefahrlihen Kriegslöuffen. 

Thurg. Beiträge XXXYVIII, 7
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1620. Anfangs des Monats Merzen fſind des Herzog 

Leopoldnßen von DOeſterreichs Volk denen von Wilchlingen im 

Klägköw mit etlichen Gutſchen und Rüteren und Fneßvolk durch 

ihre Kornzälg gefaren und geritten. Habent ſich die Buren gegen 

ſol<em Volk zur Wer geſtellt und ein Bur under inen durch 
ein Gutſchen geſhoßen ; darinnen iſt aber kein Menſc<h geſäſſen. 

Diſe Buren ſind von ihren Herren Burgermeiſter und RatH 

übel geſtraft worden mit böſen Gefenknuſſen und umb eine große 

Summe Gälts. Darumb wurdent ſi von andern Eidgnoßen 

übel geſcholten. 

Und am Donſtag nach Oſteren iſt ermelter Herzog Leopoldus 

mit 200 Perſohnen durch Schaffhuſen geritten ; aber darvon hat 

niemand inferdt. Da ward ime abermalen ein Fueder Win und 

20 Mutt Haber verehrt und ime nach gän Jeſtetten gefüert, 

daſelbſt vil Herren bei ihm über Nacht geblieben ſind. 

Den 25 Tag Apperellen ſtarb Graf Rnedolf zue Thüengen 

im Klägköu. 

Des Tags hat Ulri< Frei der Wäber den Hanus Oſter= 

walder den Zimmermunn, ob VBaradi8, als fſie von Schaffhuſen 

haimb gangen, mit dem Seitenwehr geſtochen, daß er morndrigs 

umb Mittag Tods verſchiden iſt. Warend beide von Oberſchlatt. 

Der Wähber war von dem Land verwiſen. 

Uf den 10 Tag Apperellen kompt Botſchaft von Kiburg, 

daß ſic< jederman mit Harniſc) und Wehr verfaßt machen ſölle, 

dan man nit wüſſen mögen, wan man uffin und hinwäg ziehen 

müeßt, dan es lag vil Krieg3volk im Schwabenland, umb Stockach 

und anderen Orten mer. Da ſc<hlneg das Korn nf. Golt ein 
Mutt Kernen 4 fl. 

Sonntag den 9. Tag des Monats Juli ſind in den Pündten 

der nnferen uf die 900 Perſohnen, der Evangeliſhen in zweien 

Pfarkilchen, jo die Predig habent beſucht, jämmerlich ermördt 

worden von den fatholiſchen Lüten, Gott ſeie inen und uns 
alſen gnädig und barmherzig. Hieruf ſind uf Mitwochen den
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2. Tag Angſtmonat ſiben Fändli Knecht von Bern zue Zürich 

ankomen, und am Morgen ſind 3 Fändli Knecht von Zürich mit 

inen den See uf in die Pündt ins Oberland gezogen. Darnach 

ſind die Bärner den 7. Tag Chriſtmonat widernmb heimgezogen, 

Jſt inen ix oberſter Hauptmann, mit Namen Herr Niklaus von 

- Mäüllinen, ein redlicher, dapferer Kriegsmann, auch ſonſt Haupt- 

füt ſampt etlichen Knechten erſchlagen worden und erthrenkt von 

den Spaniern, deren auc< vil umbkomen und erſchlagen worden. 

1621, . Als ſih der Graf v. Mansfälden mit ſeinem 

Krieg3heer in das Elſaß ließ, und vermeint, er wölſle dem Leopol- 

Dußen ſein Land verderben und mit ſeinem Volk umbgahn 

glicher maßen, wie er mit den Püntneren umbgangen iſt, hiemit 

ſchi>t Herzog Leopoldus ſein Volk alles über den Wald hinab, 

fich wider den Manzfälder im Elſaß zue lägeren, welches von 

dem Herpſt gewäret hat bi38 uf die Faßnacht des 22. Jars, gab 

biemit ein ſchre>enliche -thüre Zit in allerlei Früchten und einen 
mäctigen Ufſhlag mit den Münzen, Gold und Silber. Golt 

um Martini ein Mutt Kernen baar Gält 2 fl., ein Mutt Roggen 

5 fl. ein Mutt Gärſten 4 fl, ein Mutt Haber 2 fl 15 Scill, 

ein Fneder gueten alten Wein 150 fl., ein Fuder nenen 100 fl, ; 

ein jpaniſche Dupplun golt zue Schaffhuſen 18, auch 19 fl. ein 

Duggaten 10 fl. ein Silberkronen 5 fl. ein Richsthaler 4 fl. ein 

Frankricher Crenz Dieken 18 Baßen , ein Eidgnöſſiſchen Dicen 

14 Schill. Hiemit hat man in vilen Grafſchaften und Herrſchaften 

Münzen nfgeri<t vil faltſch 6 bäßig und 3 bäßig gemacht und 

andere fule Münßen., Daruf wurdent allerlei Waren thür. Golt 

um Sant Martinistag ein Pfund Schmalß 4 Baßen, ein Pfund 
Schmär 3 Bz., ein Viertel Salz 1 gl. 11 Bz. Es war ein ſolche 

Widerwertigkeit des Kriegs halber, daß man allenthalben Knecht 

angenommen, Hauptlüth geſekt in Stadt und Land. Daruf ward 

im Züricher Gebiet die Kriegsſtür angeſehen, daß, wer etwas 

Guet5 vermöge, e3 jei an Gülten oder liegenden Güetern , der 
jolle jährl. von 100 fl. 3 Schill, Stür gäben, und ein ledig
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Perſon, die nüt hat, ſol auch 3 Schill. gäben und ſollend dan 

die Geſchworenen ſolche Stür us jedem Dorf an ſeine gebürend 
Ort überantwurten ; aber e8 ward diß Jahr ein merkliche Summa 

Gält3 zueſamen gſtürt. Man iſt auch alle Stund nit ſicher ge= 
wäſen, wan man hinwäg ziehen müeßte. 

1622, Den 13 Tag Jenner erhueb ſic< abermals Krieg: 

mit dem Grafen von Mansfälden und dem Herzog Leopoldußen. 

Die zogen gegen einanderen im Elſaß und lägerten ſich bi dem 

Landtgeraben. Diſer Krieg koſtet vil Lüt. Zu diſer Zit ſhic>t 

man vil Lüt, alte und junge Kinder und Güeter gän Mülhuſfen 

und Baſel uf Wägen und Kären. War ein große kalte Zit. 

Wan man abladet, warend etliche Kinder und alte Lüt todt, ſo 

erfroren. 

Diſer Zit beſchac<h eine Schlac<t in Pündten, wurdent uf 

die 500 Spanier und Leopoldiſche von den Unſeren erſchlagen. 

Vor Sant Bartholometag beſcha<ß aber eine Schlacht in den 

Pündten zwüſchent des Herzogs Leopoldußen Volk und den Un= 

ſeren. Da habent die Leopoldiſchen mit Hülf des Graf Alwiken 

von Jeſtetten Volk den unſeren uf die 100 Man erſchlagen,. 

daran unſer Hauptlüt von Zürich ein Urſach gſin. Die den Paß 

an einem Ort liederlich verwahrt habent und ſich übel verſumpt 

und überſähen. 
Nach der Aernd verrüeft die Stadt Schaffhuſen die Mün= 

zen, ein Richsthaler umb 3 fl. ein Duggaten um 5 fl., ein 
ſpaniſche Dupplun umb 10 fl. und ire Dreibäßler mmb 2 Baßzen 

und ander 6 Bäßler laßt man bi 6 Baßzen bliben, ein Silber= 

fronen umb 3 fl. 15 Sh. 

Umb Sant Verena tag ſind etliche Fändli Knächt us der 

Statt Zürich zogen, die habent etliche Päß '?) müeßen verwaren, 

und iſt Herr Hauptmann Lienhart Vogel mit einem Fändli 

Knächt gän Martel komen am 3 Tag September, die man 

13) Die von Dießenhofen verwarten iren Paß ſelber mit iren 

Burgern und Landlüten. 8. W. H.
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abgeteilt, damit, wan Feind zue Rinou über die Brugg wolte, 

daß man demſelbigen möcte deſto ehe ein Widerſtand thuen. 

Diſe Soldaten warend ungefähr bi 3 Wochen in den Dörfern 

herumb gelägen und uf den 16, Tag September wieder gän 

Zürich zogen. 

Umb den 9 Tag Criſtmonat thageten gemeine Eidgnoßen 

zue Baden, wie man ſich in ſolcher thüren Zit mit dem armen 

Volk, ſo im Land hin und widerſchwifend, verhalten wölle, nnd 

thageten hiemit die Fürſten des Richs mit anderen katholiſchen 

Herren, wie fie die vier evangeliſchen Stett in der Eidgnoſc<haft 

angriffen und befriegen wöllen. Da ſchluegent die Frücht je 

länger je mer uf, daß ein Ding fo thür ward und der gemein 

Man in ein großen und gruſfamen Schuldenlaſt geraten. Golt 

ein Mutt Kernen umb Wienächten 4) 24 fl. ein Mutt Roggen 

19 fl. ein Mutt Haber 5 fl. 15 Sc<ilf. ein Mutt Bohnen, 

Aerbſen od. Gärſten jeder Mutt 16 fl. ein Salzfaß voller Salz 

105 fl. ein Schiben Salz 20 fl. ein Pfund Scwinſleiſch 9 

Schill. ein Pfund Rindfleiſch 6 Schill, ein Pfund Schmalz 9 Bz, 

3 Aier 1 Bz. ein Pfund Kerzen 10 Bz. ein Pfund Unſchlig 

9 Bz. ein Zeinen voll „wiſſers oder quet Gumpeſtbiren“ 1 fl. 

oder mer, ein Zeinen voll Öpfel 1 fl. ein Mäßli Köhl 7 Scill. 

ein Mäßli Hirs 4 Bz. ein Pfund Ris 3 Bz, ein Fueder des 

beſten Wins 210 fl. und zue Wil im Thurgöu golt ein Mutt 

j<warze thüere Krieſi 16 fl. ein Mutt Nuß 7 fl. Es kament 

auch vil feiße Schwin us dem Burgund und anderen wältſchen 

Landen. Golt eine znue 25, 30, 40 auch umb 50, 60 fl. und 

nmb Wienächten golt ein Sugkalb 10 fl. etliche mer auch, ein 

Maß Brentewein 18 VBz. ein Pfund Winſtein 18 Bz. 

Diſe Thürung hat manc<hen Biederman verderbt und um 

jein Hab und Guet gebracht. !?) 

14) Im freien Kaufhus zue Schaffhuſen. 8. W.H. 

; Pf. H.
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1623, “) Den 23 Tag Merzen verbrunend zue Lanzen 

Nüforn 25 Fürſt mit vilem Husrat. 
Diß Jar warend die Roß gar thür. Golt ein Roß umb 

Oſteren zue Hüfingen 100 Richsthaler ; golt der Thaler daſelpſt 

6 fl. thuet in Suma 900 fl. 
Zue Scaffhuſen golt ein Thaler 3 fl. zue Zürich 1/fl. 

15 Sdill. 

1625. Dey 25. Juny kam ein erbärmlich Wätter über 

Ben>hen, Wildenſpuc< und Andelfingen, iſt erbärmlich alß zer= 

ſIchlagen und verflößt worden. 

1626, Diß Jars verbrunend zue Lipferdingen 20 Fürſt. 

Jſt durc< ein Burger daſelpſt angezündt- worden ; derſelbig ward 

zue Hüfingen verbrendt. 

Am heiligen Wienächttag verbrunend zue Aldingen im 

Spaichingerthal über die 30 Fürſt, darin vil Korn und Haber 

gelägen, und etlich Vich. Iſt alles verbrunen. 

1627. Den 4 Tag Hornung verbrun dem Innghanſen 

von Ouw zue Benken fein Hus mit ſampt etlichem Husroth. 

Den 2 Tag Heumonat verbrunend zue Randegg 5 Fürſt. 

Uf den 10 Tag Wintermonat morgen umb halbe Scchſe 

fielend zne Schaffhuſen zwei Hüſer zue Hufen nit wit von der 

Gärberen Zunft, ſc<luegent 7 Perſonen zne thodt, darunder ein 

ſchwangere Fran gewäſen. 

Den 12 Tag Criſtmonat wurf der Luft das Winkhus zue 

Dießenhofen ab der Rinbrugg in den Rin, fo mitten nf der 

Brugg geſtanden. 

1628. Diß Jar umb Oſteren (13 April) kament vil kaiſeriſche 

Rüter gän Gailingen Randegg und daſelpſt umbhar in des Her= 

zogen Leopoldußen Landtſchaften, blageten die Lüt gar übel ; war 

niemand uf den Straßen ſicher zue wandlen. Man hielt nf der 

eidgnößiſchen Landtſchaft guete Wacht. Es müeßtend auch alle 

16) Fehlen in D. H, 4 Seiten.
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Nacht 24 Perſonen von Under=, Ober= und Mättſ<hlatt, Schlatt= 

ingen und Baſadingen gän Dießenhofen ; die müeßtend dem Rin 
nach uf die Wachten. Doch iſt e8 ohne Krieg abgangen. 

Diß Jar macht die Statt Dießenhofen bi dem Rinthor 

ein nene Fallbrugg, dan es war vormalen nie keine dagewäſen. 

Es war diß Jar ein große thüre Zit, Hungers ſFurbent 

vil Lüt. Man laſe im Früeling und im Meien Shnäggen in 

Räben und Wiſen zueſammen, kochte dieſelbigen und äßends ohne 

geſc<malzen und ohne geſalzen. Man bachte anch vil Grüjehbrot 

und kochte Müeſer darus ; man aße anch vil Krüter und Gras. 

Daruf folget ſc<hwäre Krankheiten, dan die Lüt wurdent ge= 

ſ<wullen und verbloſen, und entli<h kam daruf die vergifte 

Peſtillenz, die wäret bis in das 1629. Jahr. Daran ſturbent 

allenthalben vil Lüt in Statt und Landen. (Man hat Roßfleiſch 

und Cichlen gäßen und andere unnatürliche Sachen.) Pf. U. 

1629. Diß Jar ſtarb hin und wider in der Eidgnoſchaft, 

im Thurgön und dem Rinſtrom nach gar vil Volk an der 

Peſtillenz. 

1631. Auf Sonntag, der Lotſtetter Kilbi, iſt der Fleckhen 

Lotſtetten anf dem Platz verbrennt. NN. H.



Thurgauer Cbronik 
des Jahres 1897. 

ZJannar. 

1. Beginn des neuen Jahres tro>en und hell unter practvollem 

Sternenhimmel bei 3* R. Kälte. -- 2. Seit Einführung des eidgen. 
Civilſtandö8geſezes 1874 haben die Eheſ<heidungen abgenommen, im 

Thurgau 30 gegenüber 46 im Jahre 1892. -- 6. Die Vergabungen 

im Kanton Thurgau während des Jahres 1896 betrugen : 
a) für kir<liche Zwecke Fr. 28,991. 80 
b) „ Unterrichtszwecke " 78,939. -- 

c) „ Armenzweckte " 30,132. 70 

d) „ gemeinnüßige Zwefe „ 21,180.-- 

Total Fr. 159,243. 50 

ein erfreuliches Ergebnis des Opferſinns der thurgauiſc<en Bevöl- 

kerung. -- 10. Das3 36. Heft der thurgauiſchen Beiträge zur vater- 

ländiſc<en Geſchichte wurde den Mitgliedern, den kantonalen hiſtoriſchen 

Vereinen, ſowie den ausländiſ<hen Vereinen, welche ihre Schriften 
gegenſeitig austauſchen, zugeſandt. Die beiden Hauptarbeiten find Fort- 

ſezungen des Tagebuches von Reg.-Rath Freienmuth und Dr. Pupi- 
kofer. Eine Beilage bildet eine arc<häologiſ<e Karte des Kantons 

Thurgau von J. Heierle in Zürich. -- 11. Bi3 heute wurden ſchon 
14 Kranke in dem neuen Krankenhauſe zu Frauenfeld untergebracht. 
- 11. Brand einer Scheune und Werkſtatt in Eſchenz. = 13. Brand 

der großen Scheune der Fabrik Pfyn. -- 14, Ebenfalls Brand in 
Güttingen; die Mühle des Herrn Meyenhofer brannte gänzlich nieder. 

- 17. Delegiertenverſammlung des kantonalen Gewerbevereins. -- 

19. Berchteliötag in Frauenfeld. -- 20-22. Shwurgericht in Wein- 
felden. =- 24. Ueber 100 Mitglieder der Sektion Thurgau de3 ſchweiz. 

Lehrervereins verſammelten ſic< in Weinfelden ; das Haupttraktandum 

bildete eine Erhöhung der Beſoldung für Primarlehrer. =- 26. Starker
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Föhnſturm auf dem Bodenſee. -- 28. Jm Kanton Thurgau werden 

ſtatt des biöher gebräuchlichen Stempelpapieres bunte Stempel:Marken 
eingeführt. -- 29. In Frauenfeld ſtarb im Alter von 64 Jahren 

Herr F. von Martini, der Gründer und Chef der dortigen Max- 

ſchinenfabrik. 

Bi3 zum 16. immer über 0* Wärme, hell und trocken, am 20. 

Scneeſturm, am 26. 20 Centimeter Schnee. 

Xebruar. 

1. An Militärpflichterſahſteuern ſind im Jahre 1896 Fr. 87,236. -- 
eingegangen. -- 3. Außerordentlihe Sißung des Großen Rathes in 
Frauenfeld. Berathung eine8 neuen Steuergeſete3 ; dabei wurde die 

amtliche Inventariſation bei Todesfällen mit 82 gegen 2 Stimmen 
abgelehnt. -- 9. Jn Märſtetten wurden die erſten Staaren beobachtet. 
- 15. In Arbon, Frauenfe:d, Kreuzlingen und Weinfelden wurden 

Emotionsvorträge gehalten zu gunſten der neuen Bundesbank. -- 
21. In Weinfelden ſprac< Herr Bunde3anwalt Sc<erb vor einer Ver- 

ſammlung von 400 Mann. -- 25. Die thurgauiſche Kantonalbank er- 

zielte für das Jahr 1896 einen Reingewinn von Fr. 236,957. ---. An 
den Hülfsfond für Elementarereigniſſe wurden Fr. 53,500. =- abge- 
geben. 

Am 7. 8? Wärme. Am 16. Regen, naſſe Witterung, am 21, 

6* Kälte, dann wärmer. 

März. 

1. Abſtimmung über die Bundesbank. Mit 192,912 Ja gegen 

"248,280 Nein wurde die Gründung einer eidgen. Bunde8bank abge- 
lehnt. Thurgau hat dieſe Vorlage mit 10,908 gegen 5,455 angenommen. 

-- 2, Die eintägigen Uebungen des Landſturmes fanden vom 22--30 
April ſtatt.=- 8. Großrathsſizung in Frauenfeld, 2 Tage. Rechenſchaſt3- 

beri<t des Regierung3rathe3, Staatäſteuergeſetz, Armengeſez und Ver»- 

ſiherung gegen Reblau3ſchaden bildeten die Haupttraktanden. =- 8. 
Mittags 12 Uhr brannten in Braunau das große Wohnhaus und die 

Sceune des Vorſteher3 Bißegger vollſtändig nieder. -- 11. E3 wurde 
ein Streik der Nordoſtbahnangeſtellten in Auösſicht geſtellt. --- 12, 
Mitternacht8 um 12 Uhr wurde der Streik der Nordoſtbahn prokla- 

Miert. Auf der ganzen Linie von Baſel bi3 Horn wurden alle Züge . 

eingeſtellt, alle Bureaux geſchloſſen. Am Freitag nac<mittags 3 Uhr
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langten in Zürich mit einem Extrazuge die Herren Bundesräthe Dr. 

Zemp und Müller und Bunde3anwalt Dr. Scherb an. Die Unter- 
handlungen mit der Nordoſtbahn-Direktion und Dr. Surbe> ergaben 
die Wiederaufnahme der fahrplanmäßigen Züge Samſtag abends 
6 Uhr. -- 12. Sißung der Kriminalkammer in Frauenfeld. =- 14. 
Der Streik der Nordoſtbahn hat tief in das Verkehrsöleben eingegriffen 

und großen Schaden verurſa<t. Der Poſtverkehr mußte vermittelſt 

Fuhrwerken beſorgt werden, indem bei uns ein Poſtſourgondienſt von 

Frauenfeld bis8 RomanShorn erſtellt wurde. -- 15. Bei Roggweil 
brannte am Morgen früh ein Wohnhaus ſamt Scheune vollſtändig 

nieder. =- 19. Jm Jahre 1894 waren für Fr. 181,891,230 Mobiliar- 
verſiherungen in Kraft, bei der Schweizer. Mobiliar-Verſiherung 62, 
Helvetia 56, Baſel 29 Millionen verſihert. -- 21. Aufführung des 

Oratoriums „Paulus“ in der evangeliſchen Kirhe zu Frauenfeld. -- 

25. Wahl des Bundesrathes. Für den ausgetretenen Herrn Frei wurde 

Herr Dr. Brenner von Baſel gewählt. 
Am 4. Schneeſturm, dann wärmer, am 14. Regen, 19. ſtarkes 

Gewitter mit Blit und Donner, vom 27. an ſtürmiſch. 

April. 
1. Anläßlih der Gropenfaßna<t in Ermatingen fand eine 

größere Fiſchausſtellung ſtatt. '=- 3. Bei Gott8haus brannte ein Wohn: 
haus mit Scheune nieder. --- 4. Lehrlingsprüfung in Arbon. -- 6. 

Jahresprüfungen der thurgauiſchen Kantonsſhule mit 207 Schülern ; 

neu angemeldet haben ſi<h 73 Sc<üler. --- 18. Im Gemeindewald bei 

Ermatingen wurde ein keltiſc<hes Grab aufgedeckt ; Kohlen, Aſche und 
einige Scherben bildeten die ganze Ausbeute. -- 28. In Frauenfeld 
ſtarb im Alter von 77 Jahren Herr Profeſſor Zimmermann, Knrator 
dver naturwiſſenſchaftlihen Sammlungen, bi3 in ſein hohes Alter ein 

unermüdlich thätiger beliebter Mann. 

Am 1. Sturm und Regen bis zum 6., dann wärmer. Charfreitag 
und Oſtern Regen, am 17. 3* R. Kälte. Vom 26, an heller und 

wärmer, 

Mai. 

1. Die Zahl der obligatoriſchen Fortbildungöſhulen im Jahre 
1896/97 betrug 134. -- 2. Bei Gabris-Nollen brannte ein doppeltes 

- Wohnhaus ſamt Stikereilokal gänzlich nieder. =- 9, Der weitumher 
bekannte Feuerwerker A. Müller in EmmiShofen feierte im Alter von
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80) Jahren ſeine goldene Hochzeit. -- Die Geomeinde Weinfelden be- 
ſchloß, das dortige Rathhaus dur< den Anbau eines Großrath3ſaals- 
zu erweitern. -- 11, Schneefall, -- 16. Nahe am Bahnkörper in einer 

Kiesgrube bei Langdorf wurden menſchlihe Knochen entde>t. Anfäng« 

lich nic<t beobachtet, wurde bei ſorgfältiger Sortierung de3 Schuttes 
ein Grab aus keltiſcher Zeit konſtatiert. Viele kleinere und größere 

Fundſachen aus Bronce, beſtehend aus Fibeln (Agraffen), Knöpfen,. 

Ringen, Armringen 2c, größtenteils auH unvermuthet gefunden, wurden 
leider zerſtört. Eine große Seltenheit bilden zwei von dem Konſer= 
vator zuſammengeſtellte ſHwere broncene Ringe, beſtehend aus halbein 

Kugeln. In dieſen zwei Ringen lagen die Unterſchenkelknochen (ſiehe 
Beiträge XXXYUU, Seite 184). -- 20. Einweihung der 1896 erbauten 
neuen Kir<e in Wuppenau dur<h den Biſchof Haa3. -- 23. Verſamm- 

lung de3 thurgauiſchen Handel3- und Gewerbevereins in Frauenfeld. 
-- 24, Großrathöverſammlung in Weinfelden. Als Großrath5präſident 

wurde beinahe einſtimmig gewählt Herr Oberſt Heiz. Zum Präſidenten 
des Regierung3rathes wurde Herr Dr. Egloff ernannt. Reblausſchaden., 

Organiſation der Krankenanſtalten, Lehrerbeſoldungen bildeten die 

Haupttranktanden, 
Am 1. Mai Gewitter und Donner. Die drei Eiöheiligen brachten 

Schnee und Froſt. 3* Kälte am Himmelfahrt3tage, morgens hell,. 
abends Regen, nachher wärmer. 

Juni. 

1. Am Sonntag Abend ertranfen in der Thur bei Weiningen. 

drei Knaben im Alter von 9 Jahren, alle der gleihen Schulklaſſe ange- 

hörend. =- 6. Am Pfingſtſonutag ſtarb in Kreuzlingen Herr Seminar- 
direktor J. U. Rebſamen von Fiſ<henthal im Alter von 72 Jahren,. 

50 Jahre Lehrer und Direktor am Lehrerſeminar. -- Der Thurg. 

Cäcilienverein feierte in Frauenfeld den 25 jährigen Beſtand des Ver- 
eines ; es beteiligten ſih 13 Chöre mit 250 Stimmen. -- 9. An Stelle 
de3 verſtorbenen Herrn Profeſſors Zimmermann wurde Herr Profeſſor 

Wegelin zum Konſervator der naturhiſtoriſ<hen Sammlungen gewählt.. 
-- 10. In Nußbaumen brannten infolge Unvorſichtigkeit in der Sheune 

zwei Häuſer und zwei Scheunen gänzlic<h nieder. = 14. Die üblichen 

Schülerreiſen der Kantonöſ<hule brachten die verſchiedenen Klaſſen nach 
dem Hohentwiel, Bachtel, Hörnli und na< der innern Shweiz. -- 16.. 

Das Regierungsgebäude hat Telephonverbindungen erhalten. =- 20. 
Kantonalſchüßzenfeſt in Frauenfeld, 6 Tage. Zugleich Schweizeriſche
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ornithologiſche Ausſtellung. Sonntag Morgen Regenſc<hauer, 11 Uhr 
Feſtzug mit Konſtanzer Regimentsmuſik. -- 22, Katholiſ<e Synode 

in Frauenfeld, --- 24, Offizieller Tag am Kantonalſchüßenfeſt. Die 

Weinfelder Shüßen rücten mit 60 Mann auf, Die Feſtrede hielt 
Herr Regierungsrath Wild. -- 27. In Weinfelden hielt Herr Dr. 

Frank von Münſterlingen vor zahlreiher Zuhörerſchaft einen Vortrag 

gegen die Trinkſitten. 
Anfang de8 Monate3 kalte Witterung. Am 7., 8., und 9. ſtarke 

'Gewitter, Pfingſtſonntag morgen3 hell, abend3 Regen. Vom 14,--1%9. 

ſtürmiſ<, 79 Wärme, dann heller und warm bis zum 30. 

Zuli. 

4. Da3s Bezirkskirc<henfeſt in Bußnang erfreute ſic<h einer zahl- 
reihen Betheiligung. In Arbon ſtarb der leßte Konventuale des ehe- 

maligen Kloſter3 Kreuzlingen, Herr Kaplan Auguſtin Dinkel im Alter 
von 86 Jahren. -- 5. Am eidgenöſfiſhen Muſikfeſte in St, Gallen 

holte ſim die Stadtmuſik von Frauenfeld den 5. Lorbeerkranz; bei 
der Zurückkunft in Frauenfeld wurde die Stadtmuſik feſtlich empfangen. 

-- 11, Die beiden eidgen. Geſeze über Forftſ<uß, Nahrungs- und 
Genußmittel ſind beide im Kanton Thurgau und in der Shweiz mit 

großem Mehr angenommen worden. -- 12, Verſammlung de3 Thurg. 

hiſtoriſ<en Vereins in Egnac< (Winzeliöberg. Nah den kurzen Ver- 
einögeſchäften wurde das Mittageſſen eingenommen ; dann folgte Be- 

ſichtigung der im Saale aufgelegten Antiquitäten eine8 Sammler3 in 

Neukir<; hierauf Abmarſc< nac< Winzelnberg, dem ehemaligen Siße 
de3 biſchöflich-konſtanziſchen Untervogte8, um einen Vortrag von Herrn 
"Schulinſpektor Michel anzuhören. Derſelbe berichtete in prächtiger 

Zuſammenſtellung über die Entwicklung des Egnachs unter Hinweiſuug 

auf die räto:romaniſ&<en Namen, über die Römerzeit und die Ent- 

wicklung bis zum Schluſſe des lezten Jahrhundert8. JIm Anſc<hluſſe 

dieſes mit großem Jntereſſe angehörten Vortrages berichtete Herr 

H. Stähelin unter Vorzeigung von KZei<hnungen über den in der 
Nähe befindlichen Hof Ackermannshub, ein richtiges Bauern- oder 

Herrenhaus aus der Zeit von 1580, Ein gedeckter Gang mit ſtark 
gewölbter Caſſettende>e verbindet das Wohnhau3 mit dem Dekonomie- 
gebäude. Herr Sekundarlehrer Engeli und Herr Stähelin berichteten 

no<h über die Gräberfunde in Ermatingen und Langdorf; bei erſteren 

wurden einige theilweiſe gut erhaltene Töpfe oder Aſchenurnen au3ge- 
graben. In Langdorf dagegen Gegenſtände von Bronce, Arm- und
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Fußringen, die auf die Zeit von 209 Jahren vor Chriſti ſchließen laſſen. 
-- 13. In der Nac<t um 1 Uhr brannte die Möbelfabrik de8 Herrn 

Lutz auf Gaisberg-EmmisShofen vollſtändig nieder; vor einem Jahre 
verbrannte dem gleichen Beſier das Wohnhaus. In der gleichen 
Nacht brannten in Nieder-Sommeri Wohnhaus und Sceune von 
J. Rutishauſer, Wagner, gänzlich nieder. =- 19, Starke3 Gewitter mit 

bedeutendem Hagelſ<haden über das Rebgelände in Weiningen. -- 
18./19. Am 18. und 19. Juli tagte der Verein für Geſchi<te des 

Bodenſee3 und Umgebung in St. Gallen. =- 25, Eidgen. Turnfeſt in 

Schaffhauſen. An demſeiben erhielten die Sektionen Frauenfeld, Kreuz- 
lingen, Arbon und Amrisweil Lorbeerkränze ; Aadorf, Altnau, Biſchof3- 
zell, Dießenhofen, Eſc<likon, Müncweilen, Sulgen und Weinfelden 

erhielten Eichenkränze, -- 30. Ueber Wigoltingen, Märſtetten, Bach- 
tobel brachte ein Hagelwetter großen Sc<haden. 

Von Anfang des Monates bi3 20. hell und warm, vom 20.-- 
28. Regen, ſtarke Gewitter, dann wieder warm. 

Auquſt. 
5. In Romanäshorn ſtarb der Gründer und Leiter des dortigen 

Mädcheninſtitutes, Herr R. Zollikofer von St. Gallen. Am 1. Auzguſt 

hatte derſelbe das 25jährige Jubiläum ſeine8 JInſtitutes gefeiert. -- 7. 

Die Firma Martini & Co. in Frauenfeld gab anläßli< der Erſtellung 
der 4000, Stickmaſchine ſämtlichen Arbeitern ein Abendeſſen auf dem 

Scütenplae. Am 5. Auguſt ſind die Stör<e in Frauenfeld, zwei 

alte und vier junge, abgereiſt. -- 8. Das kantonale neue Lehrer- 

beſoldung3geſeß wurde mit 7,623 gegen 7,540, das Reblausſc<haden- 

geſeß mit 7724 gegen 7174 Stimmen angenommen. Kantonales 
Mutſikfeſt in Biſchofszel. = 11. Die große Mühle famt Wohnhau3 

und Scheune de3 Herrn Hugentobler in Lipper8weil brannte voll- 

ſtändig nieder. -- 13. Von verſchiedenen Seiten wird das Vorkommen 
von reifen blauen Trauben gemeldet. -- 14. In dem Hauſe zur 

„Zimme“ in Dießenhofen wurden Wandmalereien aus dem 15. Jahr- 

hundert blo8gelegt. Bei Kügeli3Swinden im Egnac<h wurde ein Grab- 
hügel aus vorchriſtliher Zeit aufgedeckt ; gefunden wurde nichts, weil 

das Grab ausgebrannt war. -- 21. Die Brandfälle in dieſem Jahre 
mehrten ſich gegenüber frühern Jahren ſehr; in Jlhart brannte ein 
Gaſthaus mit Scheune, in Hohentannen ein Stickereigebäude mit 9 

Stickmaſchinen gänzlich nieder. -- 23, Im obern Thurgau werden 

Vorſtudien zur Erſtellung einer Eiſenbahn St, Gallen-Egna<-Roman3- 
horn gema<ht. -- 30. Schulſynode in Arbon.



Vom 10. an alle Tage Regen bi38 zum 31. mit wenig Unter- 
'bruch, jedo< nicht falt. 

September. 
1. Evangeliſches Kirchenkonzert in Stekkborn. -- 2. Ein Wohnhau3s 

und Scheune in Tuttweil brannte gänzlich nieder ; das Feuer entſtand 
dur< Selbſtentzündung de3 Emdſtoc>ke3.-- 5. 50 jährige Erinnerungsfeier 

von1847 in Weinfelden. 320 rüſtige Greiſe beteiligten ſich an dieſer 

kameradſc<haftlihen Zuſammenkunft. =- 6. Großrathöverhandlungen in 

Weinfelden, kurze Sizung ohne wichtige Traktanden. Verſammlung 
de3s thurg. Piu3verein3 in Biſc<hof3zell. =- 9. Schwurgerichtöverhand- 
lungen zwei Tage in Weinfelden; nur ein Fall mit Zuzug von Ge- 

ſ<wornen. -- 14. Infolge anhaltenden Regen3 ſtieg der Rhein; die 

Thur überſc<wemmte die niedern Lagen; der Verkfehr in Weinfelden 

mit Bußnang war geſtört : ein Schiff mußte die Perſonen befördern. 

-- 15, Zum Direktor des thurg. Lehrerſeminar3 in Kreuzlingen wurde 
Herr Pfarrer J. Frei von Oberhelfen8weil, St. Gallen, gewählt. Der- 
ſelbe war am ſt. galliſchen Lehrerſeminar, ſowie als Religionslehrer 

.an der Kanton3ſchule thätig. =- 18. In Romanshorn wurde ein neues 
Dampfboot der N.-0,-B. „St. Gotthard“ von Stapel gelaſſen. -- 19. 

Eidgen. Bettag, Regen. -- 21. Laut dem ſoeben erſchienenen Jahres- 
bericht der Anſtalt für ſchwachſinnige Kinder in Mauren waren im 
zweiten Jahre ihre3 Beſtande3 20 Mädchen und 20 Knaben unterge- 

bracht. -- 24. Ausmarſch der Kadetten nac<h Fiſchingen. -- 29. In Straß 
bei Frauenfeld iſt ein doppeltes Wohnhaus mit Scheune vollſtändig 
niedergebrannt. 

Vom 1. September bis 5, Sturm und Regen, 5.--7. hell und 

.warm, dann Regen bis zum 20., dann bis zum 25. troken und dann 
wieder Regen. 

Oktober. 

1. Ein großes Wohnhau3 in Rickenbach wurde- vollſtändig durc< 
Feuer zerſtört. -- 2. Da38 Dampfſchiff Arenaberg fuhr infolge ſtarken 

Nebels bei Gottlieben in den Sand hinein ; die Paſſagiere mußten in 
Gondeln ans Land gebrac<ht werden. --- 5. Jnfolge des anhaltenden 

Regen3s muüßte mit der Weinleſe begonnen werden, da die großen 

Trauben in Fäulni3s überzugehen drohten. -- 14, Verſammlung der 
Thurg. gemeinnüßigen Geſellſchaft in Arbon; der Hauptvortrag wurde 

von Herrn Dr. Elias Haffter über Mitbenützung eines Sanatorium3
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in Braunwald (Glaru3) gehalten. E3 wurde ein Vertrag auf vier 

Jahre von der Verſammlung gutgeheißen. -- 15. Der Senior der 

thurg. Aerzte, Herr Bezirköarzt Dr. Hermann Walder, ſtarb in Münch- 
weilen in einem Alter von 78 Jahren. Am 15. ſtarb in Frauenfel d 

Herr Xaver Wüeſt, Buchbinder, im Alter von 44 Jahren, ſeit 5. Juli 

1878 Abwart der Kantonsbibliothek, Nachfolger ſeines Vaters im Dienſte. 

Er war ein fleißiger und gewandter Gehilfe, der in der Bibliothek 

ſehr gut Beſheid wußte, außerdem ein - guter Sänger und Muſiker, 
der viel zur Unterhaltung in Frauenfeld beitrug.-- 16. Die thurg. natur- 

forſchende Geſellſchaft hielt ihre Jahre3verſammlung in Kreuzlingen. =- 

Am 16. ſtarb in Frauenfeld nach kurzer Krankheit unerwartet Herr 

Regierunz3rath und Nationalrath Heinrich Häberlin. Geb. 14. Dez. 
1834 in Bißegg, praktizierte er von 1858 bis 1883 in Weinfelden 

al3 geſuchter Anwalt; dann wählte ihn das thurgauiſc<he Volk 1873 
in den ſchweiz. Nationalrath und 1883 in den thurg. Regierungsrath. 
In Bern bewährtie er ſich al8 eines der tüchtigſten Mitglieder des 

Parlament3, indem er zwar keine langen Reden hielt, aber meiſtens 

den Nagel auf den Kopf traf, wenn die Diskuſſion ni<t vom Fleke 
gehen wollte. Der Mann mit der Nelke im KnopfloHh war auch bei 

allen Parteien geachtet und erhielt daher ein zahlreiches Leichengefolge. 

An ſeinem Grabe ſprachen: Herr Regierung5rath Egloff, Nationalrath 
Forrer und Alt:Bundesrath Frei. „Man kann ſich, ſagte Herr Forrer, 
den Nationalrath gar nicht denken ohne Herrn Häberlin.“ -- 19, Herr 

Dekan Aepli in Ga<hnang, der Senior der thurg. Geiſtlichkeit feierte 

ſeinen 80. Geburtötag. -- 24. Während der Jagdzeit wurden im 
Thurgau circa zehn Rehböke geſchofſen ; früher kannte man dieſen 
Wildſtand faſt gar nicht. 

1.--5. Regen, dann den ganzen Monat trocken und warm. 

Hovember. 

1. Am Sonntag, morgens 9 Uhr, brannte in der Nähe von 
Herdern ein Wohnhaus ſamt Sc<heune gänzlich nieder; der Beſißer 
J. Kopp, der an dieſem Tage vermißt wurde, wurde Tags darauf 

unter den Trümmern gefunden. -- 4. An dieſem Tage ſind e3 50 Jahre 
feit dem denkwürdigen Beſchluß der Tagſazung, den Sonderbund mit 
bewaffneter Macht aufzulöſen. =- In Oberſtaad bei Stein brannte die 
Tricotweberei der Herren Gebrüder Sallmann in-Amcisweil gänzlich 
nieder. -- Al3 Regierungsrath für den verſtorbenen Herrn H. Häberli 
Wurde mit 16,500 von 18,000 Stimmſfähigen Herr Oberrichter Böhi
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gewählt. -- 12. Die Papierfabrik zu Degenau wurde dur< Feuer zerſtört. 

Dieſelbe brannte innert 10 Jahren zum dritten Male ab. --- 13. Die 72 
Jahre alte Frau Geiler in Bürglen wnrde in ihrem Bette ermordet 
gefunden; große Aufregung in Bürglen über dieſe Unthat. --- 21. Herr 

Regierungörath Dr. Egloff wurde für Herrn Nationalrath Häberlin mit 

16,230 von 18,000 Stimmen in den Nationalrath gewählt, -- 22. 
Großrath5verſammlungen, 3 Tage. Budget, neues8 Steuergeſeß. Wahl 

zweier neuer Oberrichter, der Herren Edwin Ramiperger und Dr. 

Schmid von Amri3weil. Regulierung der Abflußverhältniſſe de3 Un- 
terſees bildeten die Haupttraktanden. 

Am 14. 1* Wärme, Nebel bi3 zur Hälfte des Monates, am 26. 

69 R, Kälte, am 28.--30. Sturm, Regen und Scneefall.' 

Dezember. 

3. Scneefall auf den Höhen im mittlern Thurgau. -- 7. In 

dem Sanatorium für Augenkranke in Braunwald (Glarus) können 

bi3s auf 10 Thurgauer Aufnahme finden. =- 8. In St. Gallen ſtarb 
der frühere Geſandte in Wien, Herr Miniſter Aepli, ein Bruder des 

Herrn Dekan Aepli in Gac<nang im Alter von 81 Jahren. ='15. Die 

Lehrerſchaft der thurgauiſchen Kantonsſchule veranſtaltet über kommen- 
den Winter eine Reihe von Vorträgen. -= 22. Bei Tägerweilen ver». 
brannten das Wohnhaus und die Scheune der Witwe Oettli. --25. In 

Weinfelden mußten wegen der dort herrſchenden Maſernepidemie die 

Schulen vier Wochen geſchloſſen ble1ben -=-“ 26. Weihnachten hell, 
trodken, ohne Schnee. 

Den ganzen Monat hindur< abwechſelnd hell und Nebel bei 
4--7* Kälte. | 

Weinfelden, 31. Dezember 1897, 

Hermann Stähelin..



Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1897, 

Ammann, Alfred: Der Glaube des Ungläubigen. Jn: „Ar- 
beiter“ Nr. 5-9, Scaffhauſen. 

--- --? Der Zerſtörer der Staaten. Ebenda Nr. 27. 

--- --3 Petrus Caniſius. Ebenda Nr. 29--31, 33. 

=- =-t Mönkciſ<he Finſternis. Ebenda Nr. 48--51. 

-- ==? Lichtbilder aus der ſc<weizeriſchen Kir<hengeſchic<hte beim 

Ausgang des Mittelalters. In: Thurgauer Wochenzeitung Nr. 66, 
67, 69, 70. 

-- -=-? Dienſtboten al8 Apoſtel. In: „Nothburga“, Nr. 17 

Donauwörth, Auer, 
-- -=? Einige Winke zur praktiſchen Predigt. Jnu: Katholiſcher 

Seelſorger. Paderborn, Schöningh. 

Bachmann, A.: Tobler, Ludwig. Kleine Sriften zur Volks- 

und Sprachkunde. Herausgegeben von J. Bächtold und A. B. Mit 

Porträt, Lebensabriß und Bibliographie. Gr. 82. XY1I und 320 S. 

Frauenfeld, J. Huber. 

= =-: Nachruf auf F. Staub. Jn: Biographiſche8 Jahrbuch 
und deutſcher Nekrolog, l, S. 235--242. 

=- ==! f. Jdiotikon. 

Beiträge, thurgauiſche zur vaterländiſ<en Geſchichte, 37. Heft. 

Mit einer Lithographie. Protokoll der Verſammlung des thurg. hiſtor. 
Vereins in Biſchofszell. Auszug aus dem „Journal“ des Joh. Konr. 
Freienmuth, Regierung3rath : Schluß), von Pfarrer Schaltegger. Re- 

volution des Thurgaus in den Jahren 1797 und 1798, von Dr. J. 
Chr. Scherb. Johann Adam Pupikofer, Beiträge zu ſeiner LebenIbe- 
ſc<reibung, von Dr. J. Meyer Fortſezung". Der Grabfund beint 

Langdorf, von Herm. Stähelin. Ackermannöhub, von demſelben. Die 
Grabhügel im „Sangen“ beim Wolfsberg, von J. Engeli. Thurgauer 
Chronik des Jahres 1396, von Hermt. Stähelin. Thurgauniſche Litteratur 

aus dem Jahr 1896, von J. Büchi, Ueberſicht der Jahresrec<hnung von 

1396, Schriftenanstauſch des Vereins. Mitgliederverzeichnis. 8*. 266 S. 

Frauenfeld, Vereinsdruckerei. 

Thurg. Beiträge XXXYVII1I. 8



Beuttner, Oskar: Ueber Antiſepſis und Aſepſis in der Geburt3- 

hilfe. 8*. 52. S. mit 15 Fig. Genf, Georg & Co. . 

=- =: Ueber gynäkologiſ<e Maſſage in Bekenhochlagerung. 
In : Centralblatt für Gynäkologie. Leipzig, Breitkopf und Härtel. 

-- =? Ein Fall von Platzen der Bauchwunde nach laparotomie. 

Ebenda. 
-- = : Steriliſation mittelſt Tubendur<ſc<neidung. Ebenda. 
-- == : Ueber ein eigenthümliches Verhalten des Uterus beim 

Einführen von Inſtrumenten. GEbenda. 
-- =- : Ueber Ulcera rotunda vaginae. Jn : Korreſpordenzblatt 

für Schweizer-Aerzte. XXV11. 

-- == ? Zur Technik der Einführung von Gaze in den Uterus. 
Breitinger, H. u. J. Fuch3: Franzöſiſches Leſebuch für Mittel- 

ſchulen, 1. Theil. Neu bearbeitet von G. Büeler und P. Schneller. 

9. Auflage. 8?, IV und 212 S. Frauenfeld, J. Huber. 
Büi, Albert: Freiburgs Bruch mit ODeſterreich, ſein Uebergang 

an Savoyen und Anſchluß an die Eidgenoſſenſc<haft. Nac< den Quellen 

dargeſtellt. Mit XXVI urkundlichen Beilagen und einer Karte der 
Herrſc<haft Freiburg. Collectanea Friburgensia. Fasc. VII. 4*, VI 

und 268 S. Freiburg, Univerſitätöbuchhandlung. - 

Chriſtinger, J.: Neuer Jugend-Pſalter. Sammlung von Ge- 

beten, Liedern und Sprüchen für Schule und Haus, Kl. 8?. 171 S. 

Davo5, Hugo Richter. 
-- -- ? Die Förderung der Talente auf der Stufe der Volk3- 

und Mitteljhule. Vortrag. 2. vermehrte und verbeſſerte Auflage. 8. 

51 S. Davos, Hugo Richter. 
=- =-=; Johann Ulrich Rebſamen Seminardirektor +. Nekrolog. 

In: Scweizer. Zeitſchrift für Gemeinnüßigkeit. Heft 3. 

Drainage, Anleitung zur, auf Grund des Werkes von Prof. 

I. Kopp im Auftrage de3 ſchweizeriſ<en Landwirthſc<hſc<haftlichen Ver- 

eins bearbeitet von einer Spezialkommiſſion. 8?. IV und 142 S. 

Frauenfeld, J. Huber. 

Erni, Johanne38: Ueber die älteſte Geſ<hichte der Stadt Biel und 

die Art und Entſtehung ihrer Connexion mit dem Bisthum Baſel. 

Züricher Jnauguraldiſſertation. 32, VII und 86 S. Biel, Buchdruckerei 
Albert Scüler. 

--- ==7 Elementarkurſus zur raſchen, anregenden und gründlichen 

Einführung in die franzöſiſ<e Sprache mit beſonderer Berückſichtigung 
des franzöſiſhen Sprechens für den Privat- und Schulunterricht. 

3 Theile, 8?, Biel, Ernſt Kihn.
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Früh, J.: Ein Relief der Schweiz. In: Schweizeriſc<he päda- 

Jogiſche Zeitſchrift. VI]. Heft 3. 

-- =-; Moderne Höhlenwohnungen in der Shweiz. Mit 2 Fig. 

In: Globus, illuſtrierte Zeitſ<hrift für Erd- und Völkerkunde, LXX], 

Nr. 21. 
-- --3 Morphologie von Java. Ebenda. 1XXI[l. 

-- = ; Ueber Moorausbrüche. In: Vierteljahre3heft der Natur- 

forſchenden Geoſellſchaft in Zürih. XU1, S. 202--223. 8". Zürich, 

Fäſi und Beer. 
-- =2 Anleitung zu geologiſ<en Beobachtungen 2c. innerhalb 

der Dufourblätter IX und IV. In: Jahre3bericht der Naturforſhenden 

Geſellihaft St. Gallen pro 1895/96. 
Geſangbud, evangeliſches. Herausgegeben von den Synoden 

der Kantone Glarus, Graubünden und Thurgau. 496 S. Franenfeld, 
J. Huber. 

Häbertin-Scaltegger : Die Ausnahmeſtellung der Kirchgemeinde 

St. Peter. In: Neue Zürcher Zeitung, Nr. 195, Beilage. 
-- -: Das eidgenöſſiſche Turnfeſt in Zürich vom 22.--25, Auguſt 

1849. In: Neue Zürcher Zeitung, Nr. 209. 

=- =-t Der ſogenannte Sonderbund, ſeine Entſtehung, ſein Ver- 
lauf und ſeine Auflöfung. Ebenda, Nr. 323, 327, 328, 330, 337, 
342 (Beilage", 344. 

Häberlin, Hermann: Zur Cyſtoſcopie bei den Frauen. In : 
Korreſpondenzbl. für Schweizer-Aerzte. XXVI1U, S. 417 ff. 

-- == ? Schweizeriſche Habammenzeitung, Monatsſchrift. Heraus- 
gegeben von H. H. IV, Jahrg. Elgg. Druc> von H. Hofmann. 

Haffter, Elias: Briefe aus dem fernen Oſten. 5. Auflage. 
&, VIII und 332 S. Frauenfeld, J. Huber. 

=- -- ! Korreſpondenzblatt für Schweizer Aerzte. XXYI[l. Jahr- 

gang3, herausgegeben von Dr. E. H. und Dr. A. Jacquet in Baſel. 

8“. 768 S. Baſel, Benno Schwabe. 

-- -- ? Schweizeriſcher Medizinalkalender, XX. Jahrg. Heraus- 

gegeben mid redigiert von Dr. E. H. 2 Theile. 12*. 180 u. 145 S. 
Baſel, Benno Shwabe. 

Hofmann, Emil: Das Projekt einer Arbeitsloſenverſicherung 

in Zürih. Ju: Archiv für ſociale Geſezzebung und Statiſtik. Heraus- 
gegeben von Dr. Heinrich Braun, Bd. X[, S. 763--7836, 3?. Berlin. 

-- -- ? May, Max. Wie der Arbeiter lebt. Ebenda S. 819 

.
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-- == ? Cornil, Georges. 1/?ASsgurance municipale contre I1e 

chömage involontaire, Ebenda S. 292--296. 
Hoppeler R.: Die älteſte Landgeriht8ordnung des Thurgaus. 

In: Anzeiger für Shweiz. Geſchi<te. N. F. Bd. VIUl. S. 522--524. 

Gr. 8. Bern, K. J. Wyß. 

Jdiotikon, ſchweizeriſches Wörterbuch der ſchweizerdeutſchen 

Sprache. Geſammelt auf Veranſtaltung der Antiquariſchen Geſellſchaft 

in Zürich unter Beihülfe au8 allen Kreiſen de3 Schweizervolkes.. 
Herausgegeben mit Unterſtüzung des Bundes und der Kantone. Be: 

gonnen von Friedrih Staub und Ludwig Tobler. XXXIY. Heft. 

(Bd. IV, Bogen 30--39). Bearbeitet von A. Ba<hmann, R. Sc<ho<h 

und H. Bruppacl)er. 157 Spalten. 

: ſchweiz. XXXV. Heft. (Bd. IV, Bogen 40--49). Bear- 
beitet von A Bachmann, R. Sc<ho<h, B Bruppacher und E. Hoffmann . 

157 Spalten. Frauenfeld, J. Huber. 

Kappeler, O.: Unterſuhung über die Wirkung von Kalium: 

bi<hromat im Organi3mus an Hand eines Vergiftungsfalles. Mit 3 
Tafeln. 8?, 32 S. Bern. 

Keller, Conrad: Forſtgeologiſc<er Exkurſionsführer. Wien, Kart 

Fromme. 
-: Leben des Meere3 in ruſſiſher Ausgabe. PeterSburg. 

Devrient. 
=- --? Leben des Meere3 in ungariſ<er Ausgabe. Bitdapeſt. 

-- =- ; Figuren des ausgeſtorbenen Ur (Bos primigenius) aus 

vorhomerijher Zeit, In: Globu3. 

Kuhn, J.: Der Kürcher internationale Arbeiterſc<utzkongreß. Jn :. 

Monatroſen de3 ſchweiz. Studentenvereins. 42, Jahrgang. Nr. 3 

8. Baſel, Druckerei des Basler Volksblattes. 

=- --; Wa3 lernt der Kleru3 vom internationalen Kongreß in 

Zürich? ("n Schweizer. kath. Kirc<enzeitung. Solothurn, Druckerei 

Union. 
Mütller-Thurgau, H.: Die Herſtellung unvergorener und alko- 

holfreier Obſt- und Traubenweine. 4. umgearbeitete Auflage. 8. 

48 S. Frauenfeld, J. Huber. 

Nägel i, Oito: D'Gangfiſchſegi. Humoriſtiſches Kulturbild 18 

de Fufzgerjohre vom Dr. O. N. 89. VIU und 49 S. Frauenfeld, 

J. Huber. 

=- == : Ein Fall von Barloco'ſc<her Krankheit mit letalem Aus- 

Jang. Ju : Korreſpondenzbl. für Schweiz.-Aerzte. XRVIl. S. 577 ff.



Ma 
Oberholzer, A.: Praktiſches Rec<hnen für Oberklaſſen von 

Mädchenſchulen und weibliche Fortbildungsſchulen. 311 Aufgaben aus 

dem Gebiete des Haushalt3 und des Geſchäftsleben3. 2. umgearbeitete 

und vermehrte Auflage. 8*. IV und 50 S. Frauenfeld, J. Huber. 

Rahn, J, R.: Die mittelalterlichen Architektur- und Kunſtdenk- 

mäler des Kanton3 Thurgau, Im Auftrage der eidgenö ſiſc<en Landes 

muſeumskommiſſion beſchrieben von J. R. R. unter Mitwirkung von 

Dr. phil. Ernſt Haffter. Mit hiſtoriſchem Text von Dr. Robert Durrer. 
Or. 82, S. 193---320. Tafel IV, Beilage zum Anzeiger für Sc<weiz. 
Alterthumskunde, Jahrg. XXX. 

Schmid, A.: Zur 'Prüfung der Fette auf Rancidität. Jn: 
Zeitſchrift für analytiſhe Chemie. 8. Seite 301--303. Wiesbaden, 

Freſenius,. 

--- --3 Jahreöbericht des Kantons<hemikers des Kantons Thur- 

ga pro 157, 8". 16 S. Frauenfeld, J. Huber. 

Schultheß, Otto: Beiträge zur klaſſiſchen Alterthumswiſſen- 

ſc<aft. In: Neue philologiſ<e Rundſ<au. S. 6--13, 54 58, 229--- 

231, 314--318, 360-363. Gr. 8*. Gotha, Friedrich Andreas Perthes. 

-- ==7 daöſelbe. In: Wochenſchrift für klaſſiſhe Philologie. 

S. 205--207, 737---743. 4, Berlin, R. Gärtners8 Verlag, H. Heyfelder. 

Schuppli, K. E.: Geſchichte der Stadtverfaſſung von Solothurn. 

4Or. 3, VIT und 126 S. Baſel, Benno Schwabe. 

Spengler, Karl: Ueber Tuberkulinbehandlung, 8". 24 S. Davos, 

Hugo Richter. 

Stiner, G.: Die Bernonlliſche Lemniskate, dargeſtellt als Ortho- 

gonalprojeftion von Raumkurven. Mit 4 photo-lithographierten Tafeln. 

Beilage zum Programm der thurg. Kantonsſc<hule 1896/97. Frauenfeld, 
Huber & Co., Buchdrüerei, 

Taſchenkalender für ſchweizeriſc<e Wehrmänner 1898. XXI[. 

Jahrgang. 12*, XYT und 144 S. Frauenfeld, J. Huber. 

Wegeli, R.: Ein Brief J. Wernhers von Schinen an Sc<ult- 

heiß und Rath zu Dießenhofen, 144. September 1465. Jn: Anzeiger 

für Schweizer. Geſchichte. N. F. Bd. VI], S. 511. 
Zeitſchrift, ſ<weizeriſ<he, für Obſt: und Weinbau. Organ des 

ſchweizer. Obſt- und Weinbauvereins, ſowie der Verſuchöſtation und 

Scule für Obſt-, Wein- und Gartenbau in Wädensweil. Redaktion: 

Prof. Dr. Müller-Thurgau, Direktor und Th. Zſchokke. 6. Jahrgang. 
Der „Monatsſchrift für Obſt- und Weinbau" 3. Jahrgang. 24 Hefte 

a 16 Seiten, Frauenfeld, J. Huber.



Heberſict der Jahresredmung von 1897, 

Einnahmen,. 

Staatsbeitrag der Tit. thurg. Regierung pro 1897 Fr. 200, -- 

Jahresbeitrag der Tit. thurg. Gemeimtüßigen Geſell- 

ſchaft pro 1897 . .« y 150. -- 

Eintritt3gebühren von zwei M1tgl1edern pro 18()- " 10, -- 

Für verkaufte Jahre3hefte „ 15. 75 

" „ Eintrittsbillete M 3. --- 

M " Jahreöhefte von Herrn J 3)ubers Buck)- 

handlung . „ 62, 25 

Geſchenk von Herrn Bundesmcl)ter Dr J. Buck)manu 

zum Ankaufe einer päpſtlichen Gardiſtenuniform „ 200, -- 

Jahresbeitrag von 173 Mitgliedern pro 1797 a 5 Fr. 865. =- 

Total der Einnahmen Fr. 1506. == 

AuSgaben. 

Zahlung das Defizites an den ;,ua]tor . Fr. 202, 47 

a) Jahresheft. Drukoſten (Vereinödruckerei Fr. 
624. 40) ä Conto . " 400, -- 

Cinbände 52, 50 (-opmturen- mthographwn Ws -1 125. -- 

Fr. 727. 47 
b) Leſezirkel. Leſeſtoff, Ginbände, Curatur, Franka- 

turen SSESSSESSSSSSSSSSSSSSSESSESEEESS SN 165, - 

c) Muſeum. Ankäufe Fr. 385.--, Abwart Fr. 100, 

Baar-Auslagen des Conſervators Fr. 103, 50 . „ 589, -- 

d) Diverſe s. Aſſekuranz, Porti, Frankaturen, Re- 

paraturen . „ 85. 45 

Total der Ausgaben Fr. 1566, 92 
„ » Ginnahmen „ 1506, -- 

verbleibt ein Defizit von xz-r. 60, 92 

Die Buchdruckerei- Rehnung beträgt Fr. 624. 40 

Obige Zahlung SSSH " 400, -- 

verbleibt pro 1898 Fr. 224. 40 

Weinfelden, 1. November 1898, 

Der Rec<hnungsgeber: Hermann Stähelin,



Mit unſerm Verein ſtehen im Sdriftenaustauſch ;: 
a. in der Schweiz, 

Aargau. Hiſtoriſche GeſeUſchaft des Kantons („Argovia'". 

Profeſſor J. Hunziker in Aarau, 

Appenzell A.-Rh. Hiſtoriſcher Verein des KantonS5. 

Dr. Ritter in Trogen. 

Baſel: Hiſtoriſche und antiquariſche Geſellſchaft („Beiträge"". 

Bern. 1 Hiſtoriſcher Verein des Kantons ( „Archiv“), 

Dr. v. Gonzenbach in Bern. 

2. Eidgenöſſiſche Bibliothek, 
Freiburg. 1. Socicte M'histoire („Archives et Recueil diplom.“). 

Mr. Gremanud, Pregident de Ia Socicte. 

2. Geſchichtsforſchender Verein des Kantons, : „Geſchichtsblätter“). 

Prof. Dr. A. Büchi in Freiburg. 

St. Gallen. Hiſtoriſcher Verein des Kantons | „Mittheilungen"). 

Dr. Hermann Wartmann in St. Gallen. 

Glarus. Hiſtoriſcher Verein des Kantons : „Jahrbuch“ . 

Dr. Dinner in Glarus. 

Graubünden. Hiſtoriſch:antiquariſche Geſellſchaft des Kantons. 

Hartmann Caviezel, Commandant in Chur, („Jahresbericht" . 

Luzern. Hiſtoriſcher Verein der fünf Orte : „Geſchichtöfreund“'. 

Profeſſor J. B. Brandſtetter in Luzern. 

Schaffhauſen. Hiſtoriſch-antiquariſcher Verein des Kantons | „Bei- 

Profejſor Dr. Lang in Schaffhauſen. träge":. 

S<hwyz. Hiſtoriſcher Verein des Kantons. 
Alt-Landammann Karl Styger in Shwyz. 

Teſſin. Dr. Motta, Redakteur des „Bolletine storico della Svizzera 

italiana“. Bellinzona. 
Thurgau. Gemeinnütige Geſellſchaft. 

Dekan Brenner in Müllheim. 

Waadt. Soceicte A'histoire de 1a Suis3e romande ä& Lausanne 
(„Memoires et Documents“). 

Wallis. Geſchichtsforſchender Verein von Oberwallis, 

Profeſſor Schmid in Brieg.



Zürich. 

Baden, 

Bayern, 

Belgien. 

Heſſen. 
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. Winterthur. Stadtbibliothek. 

Allgemeine geſchi<tsforſhende Geſellſhaft der Sc<weiz. 
"„Zahrbuch“), 

E. Blöſc<h, Bibliothekar, in Bern. 

Antiquariſche Geſellſchaft (, Mittheilungen“). 
Bibliothek der antiquar. Geſellſchaft in Zürich. 

Stadtbibliothek („Neujahrsblätter der Stadtbibliothek, 

des Waiſenhauſes und der Hülfsgeſellſchaft"), 

Landesmuſeum. 

h. im Anusland, 

- Kir<hlich-hiſtoriſc<er Verein für Geſchichte, Alterthums- 

funde und <riſtl. Kunſt der Erzdiözeſe Freiburg | „Frei- 

burger Diözeſan-Arc<iv"", 

Erzbiſchöfliher Archivar K. Zell in Freiburg. 

. Geſellſc<haft für Beförderung der Geſchichts-, Alterthums:- 

und Volkskunde ( „Zeitſhrift'. 
Profeſſor Dr. F. Pfaff zu Freiburg i. B. 

.- Verein für Geſchichte und Naturgeſchichte der Baar 

in Donaueſchingen („Scriften“". 

Breisgauverein Shau:-ins Land | „Sc<au ins-Land'"). 

R. Lembke, Vereinsbibliothekar zu Freiburg i, B. 

. Verein für Geſchi<te de8 Bodenſees und Umgebung 

„Schriften'". 

G. Breunlin, Cuſtos der Vereins, in Friedrichshafen. 

- Gerwaniſches Muſeum ( „Anzeiger" . 

An das Germaniſc<he National-Muſeum in Nürnberg. 

Hiſtor, Verein der Stadt Nürnberg (,„Mittheilungen“). 
Freiherr v. Kreß, 1. Vorſtand in Nürnberg. 

Hiſtor. Verein für Shwaben und Neuburg : „Zeitſchr.“". 

Profeſſor Dr. Hebele in Augsburg. 

J. van Orkroy, Bollandisfe. 14 ruec des l'rSulins, 

Bruxelles. 

. Hiſtor: Verein des Großherzogthums ( „Arc<iv“). 

Direktion der Großherzgl. Hofbibliothek in Darmſtadt. 

. Oberheſſiſcher Geſchichtsverein, 

Prof. Dr. Buchner in Gießen. 

Hohenzollern. Verein für Geſchichte und Alterthumskunde . „Mit- 

theilungen““. 

Hofrath Dr. Zingeler in Sigmaringen.
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Vorarlberger Muſeumsverein ; „JahreSbericht"). 

Dr. Sam. Jenny, k. k. Rath in Hard bei Bregenz. 

Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberg ! „Zeit- 

ſchrift"". N 

Profeſſor Dr. Egger, Bibliothekar, in Innsbrus. 

Hiſtoriſ<er Verein für Steyermark ; „Mittheilungen 

und Beiträge". 

Hiſtor. Verein für. Steyermark in (Graz. 

. Rudolf v. Höfken, Wien, Währing, Feldgaſſe Nr. 35. 

'„Archiv für Bracteatenkunde“. 

. Geſellſ<haft für Pommer'ſche Geſchichte und Alter- 

thumöskunde („Baltiſche Studien“:. 

Oberlehrer Dr. M. Wehrmann, Friedrich: Carlſtr. 19, 

Stettin, 

Aachener Geſchichtsverein - „Zeitſchrift'", 

Cremer'iche Buchhandlung in Aachen. 

Fraukfurt a. M., Verein für Geſchi<te und Alter- 

thumskunde ( „Archiv für Frankfurts Geſchichte und 

Kunſt'. 

Dr. R. Jung in Frankfurt a. M. 

Hiſtor:lUtter. Zweigverein des Vogeſen:Clubs. . „Jahr- 

Kaiſerl. Univerſitätsbibliothek in Straßburg. buch"). 

Gelehrte eſthniſche Geſellſchaft. 

Rrof. Dr. Leo Meyer, in Dorpat, Livland. 

Verein für Geſchichte der Stadt Meißen. N 

Direktor Dr. Looſfe, Bibliothekar, in Meißen. 

Kongl. Yitterhets Historie och Antiquitets Aka- 

demien („Akademiens Monadsblad“). 

Hans Hildebrand, Secretär, in Storkholm, 

. Xordiska MusSect. 

Dr. A. Hazelius in Stockholm. 

Verein für thüringiſche Geſchichte und Alterthums- 

kunde ; „Zeitſchrift“, 

Vorſtand des Vereins in Jena. 
. Thüringiſch-ſä<hſiſc<er Verein für Erforſchung des 

vaterländiſ<en Alterthums : „Neue Mittheilungen"), 

RProfeſſor Dr. Haradt in Halle a. d. Saale. 

1. Hiſtoriſcher Verein für württembergij< Franken. 

(„Zeitſchrift"". 

Dr. Haßler in Hall a, K.



2. Kgl. Statiſtiſch:topographiſches Büreau ( „Viertel= 

jahresſ<rift für Landesgeſchichte“). 

Profeſſor Dr. J. Hartmann in Stuttgart. 

3. Kgal. Haus: und Staatsarchiv. 

Archivrath Dr. Stälin in Stuttgart. 

4. Kgl. Oeffentl. Bibliothek in Stuttgart („Württemb. 

Urkundenbuch“. 

ZWitglieder-Werzeichnis 
des 

hiſtoriſchen Vereins für den Kanton Thurgau 

1898. 

(Das Datum hinter den Namen bezeichnet die Zeit der Aufnahme in 

den Verein),. 

Komite: 

1. Präſident: Prof. Dr. Joh. Meyer in Frauenfeld. 13, Juni 1870. 

2, Vizepräſident: Dekan K. Kuhn in Frauenfeld. 20. Oktober 1860. 
3. Aftnar: Prof. Joſ. Büc<hi in Frauenfeld. 7. Sept. 1876. 

4. Quäſtor und Konſervator: Herm. Stähelin in Weinfelden. 

26, Oktober 1864. 
5. Dr. Alfr. Fehr, Nationalrath, in Frauenfeld.. 19. Juni 1872. 

Ehrenmitglieder : 

6. Dr. Keffelring, Profeſſor, in Zürich. 16, März 1868. 

7. Hartmann, Panl, Apotheker, in Steckborn. 22. Aug. 1882. 

8. Höpli, Ulrich, Buchhändler, in Mailand. 1885. 

9. Mayer, Aug., alt Notar. in Ermatingen. 27. Juli 1896 , Mit- 

glied ſeit 1872). 

1. Sollten Unrichtigkeiten in Namen oder Daten vorkommen, ſo 

bitten wir, die Korrekturen derſelben dem Vereinspräſidenten mitzutheilen. 

2. Mitglieder, welche den Leſezirkel zu benuten wünſchen, wollen 

fich deswegen an den Kurator, Hrn. H. Stähelin in Weinfelden, wenden“
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Mitglieder : 

. v. Althaus, C., k.k. Major a. D., in Freiburg i. Br. 1883. 

Altwegg, Otto, Notar, in Märſtetten. 22, Auguſt 1892. 

Ammann, Alfr. Pfarrer, in Dießenhofen. 27. Juli 1896. 

Ammann, Aug. F., auf Seeburg, Kreuzlingen. 1888. 

Dr. Aepli, Alfr. J,, Dekan, in Zürich. 3. November 1859, 

. Bächler, Alb., in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

. Dr. Bachmann, Alb., Prof., Heliosſtr. 8, Zürich. 9. Juni 1884. 

. Dr. Bachmann, H. J., Bundesrichter in Lauſanne. 22. Aug. 1882. 

. Bartholdi, P., Kaufmann, in Frauenfeld. 1891. 

. Dr. Baumgartner, Guſt., Pfarrer, in Dießenhofen. 26, Okt. 1864. 

Beerli, Adolf, Fürſprech, in Kreuzlingen. 2, Juni 1820, 

. Berger, J. J., Pfarrer, in Frauenfeld. 22, Anguſt 1882. 

Dr. Beyerle, Karl, Rechtsanwalt, in Konſtanz. 2. Juni 1890. 

. Binder, C., Part., Kreuzlingen. 8. Oktober 1894. 

Dr. Bin5wanger, Rob., Arzt, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879, 

. Dr. Biſſegger, J., Arzt, in Weinfelden. 22. Angujt 1882. 

). Dr. Biſſegger, W., Redakteur, in Zürich. 22. Auguſt 1882, 

. Böhi, Albert, Regierung3rath, in Franenfeld. 1891. 

, Böhi, F., Pfarrer, in Sulgen. 1893, 
. Braulin, Hermann, Fabrikbeſiker, in Frauenfeld, 6. Sept. 1886. 

. Braun, C. Friedr., Regierung5rath, in Frauenfeld. 10. Okt. 1867. 

. Breidenba, E., Frau v., Ercellenz, auf Luiſenberg bei Mannen- 

bach. 1898, 

Brenner, Karl, Dekan, in Müllheim, 3, November 1859. 

Brenner, Konrad, Pfarrer, in Sirnac<ß. 4. Juni 1879. 

Brugger, Emil, in Berlingen, 1891, 
5I. Brugger, J., a, Kantonsrath, in Berlingen. 22. Auguſt 1882. 

,. Brugger-Schoop, J., in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882, 

Dr. Brunner, Hans, Arzt, in Dießenhofen. 17, Oktober 1883. 

- Büeler, Guſt., Rektor, in Frauenfeld. 22. Angnuſt 1882. 

- Bürgin, J. K., Notar, in Sulgen, 1893. 

. Chriſtinger, Jakob, Dekan, in Hüttlingen. 21. Oktober 1861. 

. Dr. Deucher, Adolf, Fürſprech, in Kreuzlingen. 1888, 

. Dikenmann, Pfarrer, in Wigoltingen. 1895. 

3. Dünnenberger, Konr., Kaufm., in Weinfelden. 22. Aug. 1882. 

E der, L., Verhörrichter, in Frauenfeld. Dez. 1889. 

- Dr, Egloff, J. Konr., Reg.-Rath, in Frauenfeld. 22. Aug, 1882, 

Dr. Ellifer, H., Ger,-Präſident, in Weinfelden. Oktober 1889.
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. Erni, Bernard, Pfarrer, in Baſadingen. 28. Juni 1867. 

. Erni, Emil, Seminarlehrer, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879, ' 

. Etter, A., Pfarrer, in Matzingen. 8. Oktober 1894, 

. Fehr, Viktor, Oberſt, in Jttingen. 4, Juni 1879, 

. Fehr-Häberlin, Abr,, Kantonsrath, in Mannenbac<h, 1891. 

2. Fenner, Joh,, Profeſſor, in Frauenfeld. 14. Oktober 1878. 

3. Fink, Alfred, Pfarrer, in Münſterlingen. 27, Juni 1895. 

. Fopp, J. P., Pfarrer, in Schönholzersweilen. 1863. 

5. Frey, J., Seminardirektor, in Kreuzlingen. 1898, 

. Friedländer, D., in Ermatingen, 22. Auguſt 1882. 

. Fröhlich, J. Jak,, Lehrer, in Amlikon. 19, Dez. 1883. 

. Frölich, Ad., Pfarrer, in Werthbühl. 4, Apri!l 1866. 

. Fuchs, Dan., Sekundarlehrer, in Romanshorn. 1898. 

Gentſc<, Ulr., Straßeninſpcktor, in Frauenfeld, 22, Aug. 1882. 

)1. Dr. Germann, Ad,, Nationalrath, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

)2. Graf, J. Georg., Lehrer, in Kurzdorf. 22, Auguſt 1882, 

. Guhl, Ulr., Redakteur, in Frauenfeld. 26. Oktober 1864. 

. Gull, Ferd., Kfm., oberer Graben 33 in St. Gallen. 3. Okt. 1887. 

. Häberlkin, Alb., Poſtverwaltung, in Kreuzlingen. 22. Aug. 1882, 

». Häberlin, J. G., in Märſtetten. 1888. 

. Dr. Haffter, Elias, Arzt, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

. Dr. Haffter, Ernſt, in Weinfelden. 2. Juni 1890. 

. Haffter, Herm., Apotheker, in Weinſelden, 22. Auguſt 1882. 

. Haffter, J. Heinr., Bankpräſident, in Weinfelden. 22, Aug, 1882. 

. Hagen, I., Redakteur, in Frauenfeld. 1891, 

2, Dr. Hanhart, E,, Arzt, in Ste>kborn. 8. Oktober 1894, 

3. HansSlin, A,, Kaufmann, in Dießenhofen. 1883. 

. Hauslin, Friedr., Maler, in Dießenhofen. 17, Okt. 1883. 

Häny, Joh. Konr., Pfarrer, in Roggweil. 3. Okt. 1887. 

Haſenfraß, J., Bankdirektor, in Frauenfeld. 6, Sept, 1835, 

Hauſer, Notker, Pfarrer, in Emmishofen. 1891, 

. Hansmann, Guſt., Lehrer, in Ste>born. 7. Okt. 1895. 

. Hebting, Alb., Kaufmann, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

. Heim, Herm., Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 

. Heitz, Philipp, Oberſt, in Münchweilen. 1885. 

2. Henggeler, J., in Romanshorn. 1891, 

3. V. Herder, A., Sc<hloß Salenſtein. 6. Sept. 1885. 

4. Herzog, Emil, Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 

) Herzogs, Joh. Baptiſt, Pfarrer in Ermatingen, 1860. 

». Dr. Hofmann, Emil, Nationalrath, in Frauenfeld. 2. Juni 1890.



. Hohermuth, Aug., Gem.-Ammann, in Ricdt. 1893. 

38, Huber, Rud., Fürſprech, in Frauenfeld. 8. Oktober 1894, 

), Huber-Reinhardt in Frauenfeld. 1866. 

. Hurter, Gottfr., Lithograph, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882.. 

. Kaiſer, Ludwig, Eliſabethenſtraße 54, in Baſel. 22, Aug. 1882.. 

2. Kambli, W., Pfarrer, in Leutmerken. 6. Sept. 1886. 

33, Kappeler, Alfr., Pfarrer, in Kappel a. Albis. 1866, 

. Kappeler, C, A., Negotiant, Bahnhoſſtr., St. Gallen. 1893. 

95. Kappeler, Ernſt, Pfarrer, in Neunforn. 

6. Keller, Aug,, Pfarrer, in Egelshofen. 1898, 

7. Keller, Konrad, Pfarrer, in Bürglen, 22, Auguſt 1892, 

. Keſſelring, Friedrich, Major, Bachtobel. 1886, 

. Keſſelring, Hermann, Profeſſor, in Glarus, 22. Auguſt 1882.. 

)0. Kienle, Joſ., Bezirksrath, in Sirna<m. 13. Dez. 1883. 

)1, Kornmeier, J., Pfarrer, in Fiſhingen. 3. Okt. 1887. 

?, Dr. Kreis- Alfred, Reg.:Rath, in Frauenfeld. 22, Aug. 1882.. 

:3. Kreis, J. U., Partic., in Kreuzlingen. 17. Okt. 1883, 

. Krucker- Th., Pfarrer, in Dänikon, 6, Sept. 1886. 

>. Kübler, Gottlieb, Sekundarlehrer, in Winterthur. 1883. 

. Kuhn, Joh.,, Kaplan, in Franenfeld. 2. Juni 1890, 

7. Kundert, Bankdirektor, in Weinſelden. 22. Auguſt 1882. 

8. Labhardt, V., Pfarrer, in Romanshorn. 6. Sept. 1886, 

. P. Lautenſ<lager, Andreas, Statthalter auf Sonnenberg. 

8. Oktober 1894. 

. Leiner, Ludwig., Stadtrath, in Konſtanz. 2. Juni 1890. 

. Lenz, J. B., Pfarrer, in Steinebrunn. 1867. 

2. Leumann, Konr,, Pfarrer, in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

:3. Martin, W., Arhitekt, in Kreuzlingen. 8. Okt. 1894, 
- Mau<h, Hafner, in Maßzingen. 22. Auguſt 1882. 

I. Meier, Jakob, Pfarrer, in Sulgen. 1893. 

». Meili, Aug., Bezirksſtatthalter, in Franenfeld. 22. Aug. 1882.. 

. ])r. Meuli, Arzt, in Märſtetten. 22. Aug. 1892, 

x. Merk, B,, Fabrikant, in Frauenfeld. 22. Aug, 1882,. 

9. Meßge[, Konrad, Maler, in Weinfelden. 1875. 

20, Meyerhans, Auguſt, Fürſprech, in Zürich. 1891. 

. Michel, Alfred, Pfarrer, in Dußnang, 27. Juli 1896. 

2. Müller, Herm., Pfarrer, in Nomanshorn. 6. März 1868. 

Nagel, Pfarrer, in Märſtetten. 1895. 

. Dr. Nägeli, O,, Bezirksarzt, in Ermatingen. 19, Juni 1872. 

. Rator, Ja, 2, Friedensrichter, in Kurzdorf, 22, Aug. 1882,
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Nater, Johann, Oberlehrer, in Aadorf. März 1895. 

v. Planta, Gutsbeſiker, in Tänikon. 20. Dez. 1895. 
Ramſperger, Edwin, Ozerrichter, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Dr. Reiffer, Konr., Arzt, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Rennhard, Mart., Profeſſor, in Aarau. 2. Okt. 1887. 
Rieſer, Sebaſt., Pfarrer, in Klingenzel. 1897. 

Rubiſc<hum, L, Pfarrer, in Bußnang. 1888, 

Dr. v. Rüpplin, C., Freiherr, in Konſtanz. 8. Okt. 1894, 

Rutishauſer, J., Muſiklehrer, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Dr. Ruß, Walter, Arzt, in Weinfelden. 1898. 

Sallmann, Joh., Kaufmann, in Konſtanz. 4. Juni 1879. 

Dr. Sandmeyer, Joh. Traugott, Präſident, in Frauenfeld. 
22. Auguſt 1882. 

Scaltegger, Friedrich„ Pfarrer, in Berlingen, 2. Juni 1890, 

Schaltegger, J., Konr., Pfarrer, in Pfyn. 7. Sept, 1876. 

Scerb, Albert, Bundesanwalt, in Bern. 1862. 

v. Scherer, M., Baron, Sc<hloß Caſtell. 8 Okt. 1894. 

Scerrer-Füllemann, J., Nationalrath, in St. Gallen. 
22. Auguſt 1882. 

Schläpfer, Werner, Buchdrucker, in Weinfelden, 2. Juni 1890. 

Schlatter, Joſ., Pfarrer, in Kreuzlingen. 1893. 

Schmid, Bernh., Pfarrer in Berg 17. Okt. 1883, 
S<mid, Eugen, Oberrichter, in Frauenfeld. 1885. 
Dr. Shmid, Mſgn., Direktor, in Fiſchingen. 22. Auguſt 1882. 

Sc<hneller, Peter, Profeſſor, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Sc<nyder, Joh., Pfarrer, in Biſchofszell. 27. Juli 1896. 
Sc<hober, Ferd., Beneficiatsverweſer, in Konſtanz. 2. Juni 1890. 

Sc<hoop, Karl, Major, in Dozweil. 1891, 

Dr. Shultheß, Otto, Profeſſor, in Frauenfeld. 1888. 

Scuſter, Ed., Pfarrer, in Affeltrangen. 1885. 

S<weiter, Th. Otto, Fabrikdirektor, in Kurzdorf. 1898, 

Seiler, Jean, Kaufmann, in Baſel. 22. Anguſt 1882. 

Som, J. Anton, Pfarrer, in Fiſchingen. 1872. 

Stäheli, Albert, Lehrer, in Emmishofen, 1898. 

Steiger, Albert, Major, in St. Gallen, 22. Auguſt 1882. 

Stoffel, Anton, Oberſtlieut., in Arbon. 25. Juli 1881. 

Dr. Stoffel, S., Direktor der Gotthardbahn, in Luzern. 
4, Juni 1879. 

Stredeiſen, Konr., Arzt, in Romanshorn. 22. Auguſt 1882. 

Dr. v. Streng, Alfons, Bezirksgerichtöpräſident, in Sirnach, 
22, Auguſt 1832. 



165, 

164. 
165. 

166. 

167. 

168. 

169. 

170. 

171, 

172. 

173. 

174. 

175. 

176. 

177. 

178. 

179, 

127 

Sulſer, Wilhelm, Pfarrer, in Ermatingen. 1885, 

Sutter, Pfarrer, in Ste>born. 1895. 
Täſc<hler, J. A., Pfarrer, in Bußnang. 8. Oktober 1894. 

Dr. Vetter, Ferd., Univerſität5profeſſor, in Bern. -8 Okt. 1894. 

Vogt, Alb., Oberlehrer, in Riga (Livland). 22. Auguſt 1882. 
Dr. Walder, Ernſt, Profeſſor, in Zürich. 22. Auguſt 1882. 

Wegelin, R., Stadtammann, Dießenhoſen. 17. Okt. 1883. 

Wegmann:Neher, S<loß Weinfelden. 1893, 

Wehrlin, Eduard, Friedensrichter, in Biſchoſszell. 27. Juli 1896. 
Wehrlin, J, G., Buchbinder, in Biſchofszell. 9. Juni 1894. 

Wellauer, Ed., Zahnarzt, in Stein a. Rh, 1885. 
Wigert, Rudolf, Pfarrer, in Homburg, 2. Juni 1890. 

Wild, Aug., Regierungsrath, in Frauenfeld. 17. Juni 1880, 
Zeppelin, Eberhard, Graf, k. württemberg. Kammerherr, zu 

Ebersberg bei EmmisShofen. 22, Auguſt 1882. 

Ziegler, Fr., Pfarrer, auf Burg-Eſchenz. 8. Okt, 1894, 

Zuber, Alois, Pfarrer, in Biſc<hofszell. 12, Oktober 1865. 

Züllig, I. G., Pfarrer, in Arbon, 18. Mai 1869,



Thurg. Beiträge zur vaterländiſchen Geſchihte, 
herausgegeben vom hiſtoriſchen Verein, 

Heſft I--XXXVII. 1861--1898. 8?, 

1. 1861. Die Rechtsverhältniſſe von Gottlieben in Beziehung auf 
den Fiftbfan?!. -- Die Offnung von Gottlieben von 1521. =- Offnung 
der biſ<ofszelliſmen St. Pelagien-Gotte3hausleute zu Sulgen, Rüti und- 
Mühlbach. -- Da3 mühſam geſuchte Brot des Jahres 1761. --- Ge- 
ſchic<te der Burg EppiShauſen. -- Die Pfahlbauten im Unterſee. = 
Preis 75 Rp. 

II1. 1862. Geſchichte der Landgrafſchaft Thurgau vor und bei ihrem 
Uebergange an die Eidgenoſſenſchaft im Jahre 1460. Nebſt einer Karte 
der Landgrafſchaft. -- Preis 75 Rp. 

IH. 1863. Der Pfahlbau bei Frauenfeld zwiſchen Niederwyl und 
Straß. -- Ueberreſte einer römiſchen Villa bei Sitterdorf. -- Au3zug 
der thurgauiſchen Wehrmannſchaft im Bauernkriege 1653. = Die Her- 
kunft und Beſtimmung des evangeliſc<en Shulfonds. -- Das Aeplijche 
Schullegat. -- Nekrolog eines Dominikanerinnenkloſter3 im Thurgau.. 
-- Offnung von Totnac< und Birwinken 1381. -- Offnung von Ueß- 
lingen. -- Offnung und Rechte an den Gerichten zu Werſc<hwylen. -- 
Offnung von Thundorf. --- Bericht über den thurgauijchen hiſtoriſchen 
Verein. =- Preis 75 Rp. 

IV und V. 1864. Biographiſcbes Verzeichnis der Geiſtlihen aller 
evangeliſchen Gemeinden des Kanton3 Thurgau von der früheſten Zeit 
bi38 auf die Gegenwart, von H, G. Sulzberger. =- Preis 75 Rp. 

V1. 1865, Heinrich Hirzels (1733--1850) Selbſtbiographie. 1. Die 
erſten Jugendjahre: 1783--1797. -- 11. Der Jüngling: 1797--1803. 
-- TII. Der junge Mann: 1803--1815. -- IV. Der gereifte Mann: 
1815--1830. -- V. Der alternde Mann und der Greis: 1830--1850). 
--- Preis 75 Rp. 

VII. 1866. Thurgauiſc<e Kriegsgeſchichte. Erſter Zeitraum: Hel- 
vetier und Römer. -- Zweiter Zeitraum: 500 --1460. -- Dritter Zeit- 
raum: 1460--1798. -- Vierter Zeitraum: Die kantonale Freiheit des 
Thurgau3. -- Entwicklung de3s Militärweſens ſeit 1803. -- Preis 75 Rp. 

VII. 1867. Die Biſchofshöri und die Vogtei Eggen ſamt der 
Offnung der Vogtei Eggen. =- Eidgenöſſiſc<e Rechtsverhandlung vom 
20. Mai 1476 zwiſchen Hans von Liebenfel38 und den eidgenöſſiſchen 
Krieg3geſellen betreffend Einräumung der Herrſchaft Liebenfels. -- 
Offnung des Dorfes Zihlſchlac<ht (bei Biſchofszel». -- Die Edlen von 
Straß. -- Geſchichte der Herren von Hohen-Landenberg und ihrer 
thurgauiſ<en Beſißungen im 14, und 15. Jahrhundert. -- Schickſale
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des Frauenkloſters Münſterlingen vor und während der Belagerung 
von Konſtanz durc< die Schweden 1631 bi8 1634. -- Preis 75 Rp. 

IX. 1868. Joa<im Brunſchweiler, oder Lehr- und Wanderjahre 
eines reiſenden Portraitmalers am Ende des 18. und am Anfange des 
gegenwärtigen Jahrhundert3, -- Ueber römiſche Niederlaſſungen im 
Thurgau nebſt einem Bericht über die Ausgrabungen römiſcher Alter- 
thümer in Oberkirc<h vom 1.--10. Auguſt 1367. -- Alte Haustali8smane. --- 

' Bericht über einen merkwürdigen Fund bei der Renovation des refor- 
mierten Pfarrhauſes Hüttweilen 1854. --- Stiftungsbrief der Kaplanei- 
pfründe Amri3weil von 1455, --- Das Brugger'ſc<he Armengut. -- 
Dr. Johann Heinrich Rot9y von Keßweil. -- Katalog der Bibliothek 
des thurg. hijtoriſc<en Vereins. --- Preis 75 Rp. 

X. 1869. Geſchichte der Freiherrn von Klingen zu Altenklingen, 
Klingnau und zu Hohenklingen  mit dem Grundriß der Burg zu 
Hohenklingen. =- Errichtung einer Herrentrinkſtube zu Biſchofszell. 
Reglement der Trinkſtube yon 1498. =“- Die ältere Geſchic<te des 
Schloſſes Arenaberg. Eidgenöſſiſcher Befreiungsbrief für den Freiſitz 
Arenshalden, genannt Narrenberg, 11. Juli 1585. -- Preis 75 Rp. 

XL 1870. Geſchichte der Freiherrn von Bußnang mit beſ. Bez. auf 
Konrad v. B., Abt v, St. Gallen, und Konrad v. B., Biſchof v. Straß- 
burg. = Georg Kappeler, Pfarrer in Frauenfeld. - Uebereinkunft zwiſchen 
dem Kollator von Sitterdorf und dem dortigen Lentprieſter, betreffend 
Abtretung von Pfrundeinkommen an erſtern 1352, =- Preis 75 Rp. 

XÜU. 1872. Sammlung aller thürganiſchen Glokeninſchriften, 
ſammt einer einleitenden Abhandlung über die Kirchenglo>ken, von 
G. H. Sulzberger. =- 'Preis 75 Rp. 

XIH, 1873. Vorbericht. -- Bericht über die Verrihtungen und 
peinlichen Ausſagen Kilian Keſſelrings, Generalwachtmeiſter3 der Land- 
grafſchaft Thurgau, betreffend den Einbruc) des Generals Guſtav Horn ' 
x/x;1dRdie Belagerung der Stadt Konſtauz im September 16333. -- Preis 

5 Rp. . 
XIV. 1874. Geſchichte der Gegenreformation der Landgrafſchaft 

Thurgau ſeit dem Abſchluß des zweiten Landfriedens bis zum Ende 
des 16. Jahrhundert3, von H. G. Sulzberger. -- Preis 75 Rp. 

XV. 1875. Die Sage von der Thurbrücke zu Biſchofszell, von 
Pupikofer und Chriſtinger. = Die Gegenreformation. Zweiter Theil. 
-- Preis 75 Np. 

XYI. 1876. Bericht über Entſtehung und biöherige Thätigkeit des 
thurg. hiſtoriſ<men Vereins. --- Geſchihte des Sc<loſſes Wolfsberg bei 
Ermatingen. -- Freiherr Ulrich v. Saxr zu Hohenſax. -- Preis Fr. 1.50. 

XVI1. 1877. Zur ältern Geſchichte von Burg, Stein und Eſchenz, 
mit beſ. Berückſihtigung der daſelbſt aufgefundenen römiſc<en Jn- 
ſchriften. -- Offnung von Aadorf, 1469, --- Offnung der Herrſchaft 
Grießenberg, 1461 --1479. --- Verhandlungen der Synode zu Frauenfeld 
1529. -- Geſchichte des thurgauiſchen Gemeindeweſens in beſ. Beziehung 
auf die Zweckbeſtimmung der Gemeindegüter. -- Preis 1 Fr. 50. 

XVII. 1878. Die leßten Tage des Karthäuſer-Kloſters Jttingen. 
-- Geſchichte de3 Schloſſe3 Hard b. Ermatingen. -- Mandat zum Beſuche 
der Synode von 1529 und Protokoll der zweiten thurg. Synode im 
Jahre 1530. -- Dießenhofen zur Revohitionözeit. -- Preis Fr. 1.50. 

Thurg. Beiträge XXXYII. 9
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XIX. 1879. Beiträge zur thurg, Lande3- u. Kirhengeſchic<hte aus 
der Reformationszeit. =- Erlebniſſe de8 Pfarrer3 Melchior Kirc<hofer 
von Sclatt bei Dießenhofen, in den Kriegsjahren 1698 --1800. --- 
Preis Fr. 1. 50. 

XX. 1880. Statuten für den hiſtoriſchen Verein des Fanton3 
Thurgau. =- Die Land8gemeinde des 1. Hornungs 1789 in Wein- 
felden und die thurgauiſche Volksregierung der erſten Monate des 
Jahres 1798 oder Akten betreffend die Freilaſſung der Landvogtei 
Thurgau 1798, -- Prei3 Fr. 1.50. 

XXI. 1881. Der Uttwyler Handel von 1644--1696, -- Die 
Landvogtshuldigurgen in Ermatingen.- -- Regetſten de3 Kloſter8 Münſter- 
lingen, --- Preis 1. 50. 

XXIL. 1882. Beitr. z. Geſch. de3 thurg. Schulweſens v. d. älteſten 
Zeiten bis zur Entſtehung des Kt3. Thurgau 1803, -- Preis Fr. 1.50. 

XXIIL 1883. Der Berchthold3tag. Eine mytholog. Skizze von Alb. 
Bachmann, -- Bericht über die Pfahlbauten bei Steckborn, Febr. 1882, 
von Herm. Stähelin. -- Das alte Kloſter Krenzlingen nebſt einem 
KupferſtiH von C. v. Kleiſer. =- Aus J. K. Fäſi's Geſc<hichte der Land- 
grafſchaft Thurgau. -- Fröſche ſtillen als Frohndienſt von Johannes 
Meyer. -- Thurgauer Chronik de8 Jahres 1883 von J. Büchi. -- 
Y)urézcß([)ifche Litteratur aus dem Jahre 1882 von J. Büchi, -- Preis 
l. 1.00. 

XXIV. 1884. Aus J. K. Fäfis Geſchichte der Landgrafſchaft 
Thurgau. =- Ergänz. zu den Glo>eninſchriften von Sulzberger. =- Das 
Urtheil der öffentlichen Meinung über den ſog. Wigoltinger Handel 
von G. Amſtein. -- Thurg. Chronik des Jahres 1883 von J. Büchi. 
-- Thurgauiſche Litteratur au8 dem Jahre 1883 von J. Büchi. -- 

„ Preis Fr. 1.50. 
XXV. 1885. J. C. Mörikofers Erlebniſſe, heraus8g. v. G. H. Sulz: 

berger. -- Thurg. Chronik des Jahre38 1884, von H. Stähelin. -- 
Thurg, Litteratur aus dem Jahre 1884, von J. Büchi. -- Prei3 Fr. 2. 

XXVI. 1886. Geſchihte von Ermatingen bis zur Reformation. 
von A. Mayer. --- Geſchichte der thurg. Kapitel und der reformierten 
Synoden von G. H. Sulzberger. --- Die Boxelnacht in Weinfelden von 
H. Stähelin. =- Kurze Beſchreibung de3 Thurgans von Fr. Jac. von 
Anwyl. =- Thurg. Chronikf des Jahre3 1885 von H. Stähelin. --- 
Thurg. Litteratur aus dem Jahre 1885 von Jof. Büchi. -- Prei3 Fr. 2. 

XXVI. 1887, Thurg. Landrecht. Allgemeine Beſtimmungen. 
Na einer durc< Landammann Johann Ulrich Nabholz 17138 gemachten 
Zuſammettſtellung bearbeitet don Dr. Fehr. - Bericht über die Ans- 
grabung römiſcher Alterthümer im Thalbach bei Frauenfeld von Joſ. 
Büci. -- Die päpſtl. Fahne der Stadt Frauenfeld vom Jahre 1512 von 
Dr. Johannes Meyer und Herm. Stähelin. -- Thurgauer Chronik des 
Jahre3s 1886 von H. Stähelin. -- Thurgauiſche Litteratur aus dem 
Jahre 1886 von Joſ. Büchi, -- Preis Fr. 3.50. 

XXVIIT. 1888. Die Burgen bei Weinfelden von Dr. Johannes 
Meyer, -- Das landwirthſ<aftlich-gewerbliche Leben in Liebenfels und 
den liebenfelſiſchen Höfen zu Nitfren, Ammenhauſen, Eggntühle, Höfle, 
Weiersholz, Wylen 1, Kobelt3hofen nebſt dem Shwaikhof, von J. J. Kurz, 
Pfarrer. =- Oſffnung des Hauſes Tobel. -- Thurgauiſche Chronik des
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Jahres 1887, von O Stähelin. =- Thurgauiſche Litteratur aus dent 
Jahre 1887, von J. Büchi. =- Preis Fr. 2. 

XXIX. 1889. Vocfie im thurgauiſchen Rechte, von l'r. Johannes 
Meyer. -- Verzeichnis der ältern tk)urqam]ck)m Rechts8quellen, von 
demſelben. =- Karten der Landgrafſchaft Thurgau, von demſelben. -- 
Q'mldrc[cl» Guſtav S[[lxberqeß von demſelben. =- Umſtändlicher Bericht 
der traurigen Feuer5brunjt in Biſchofszell. -- Ein burgundiſches Bre- 
vier, von demſelben. -- Thurgauer Chronik des Jahres 1888, von 
H. Stähelin. =- Thurg. Litteratur aus dem Jahre 1888, von Joſ. 
Preis Fr. 3. 

XXX. 1890, Ueber die Glaömalerei überhaupt und über thur- 
Jauiſche GlaSgemälde insbeſondere, von Joſ. Büchi. -- Ueber Her- 
kunft und Familie Salomo5 111,, Biſchof8 von Konſtanz und Abts von 
St. Gallen, von Eberhard Graf Zeppelim. -- Das thürg. Volksſchul- 
weſen unter der Helvetik, von J. J WÖ]UL! -- Thurgauer Chronik 
des Jahres 1889, von K*) wmhelm - Thurg. Litteratur aus dem 
Jahre 1889, von Joſ. Büchi. -- Preis Fr. 3. 50, 

XXXNC. 1891. Geſchichte von Ermatingen von den Anfängen 
der Reformation bis zur Wiedereinführung des kathol. Gottes8dienſtes 
und einer katholiſchen Pfarrgemeinde daſelbſt, 1519-- 1636, von Aug. 
Mayer, alt Notar. --- Die Burgen und ältern Schlöſſer am Unterſee, 
von Reichlingen bis Salenſtein, von DYr. Johannes Meyer. -- Die 
römiſchen Funde in Arbo]tz November 1891, von A Ovcrholzer --- 
Thurgauer Chronik des Jahres 1890, von H. Stak)elm Thurgauniſche 
Litteratur aus dent L;(1k)rc 1890, von Joſ. Büchi. Vreis Fr. 3, 

XXNII. 1892, Kommiſſionö3bericht über die Ankäufe an der 
Auktion Vincent und über die Beziehungen des Vereins zum ſc<weize- 
riſ<en Lande3muſeum, von Joſ. Büchi. -- Beſchreibendes Verzeichnis 
der au der Auktion Vincent gekauften und in der thurg. hiſtor. Samme- 
lung aufbewahrten Gla38gemälde, von demſelben. =- Die Feſte Neuen- 
burg und das Dorf Mammern werden oou ()[]go von Landenberg au 
Hans Leonhard von Reiſcha< verkauft. 1522, Auguſt 7. Bon Dekan 
Kuhn, -- Aus dem „Journal“ des Joh. Konrad Freienmuth, YNe- 
gierungörath, von Pfarrer Amſtein. =- Allerlei zur thurganiſchen 
Kulturgeſchibte, von Notar Mayer. =- Buntgeſtickter Teppich von 
Bijchofszell (4480) in der mittelalterlihen Sammlung zu Baſel, von 
H. Stäheli. Ueber die Inful des Abtes von Kreuzlingen in der 
thurg. hiſtor. Sammlung, von 1l'r. Meyer und H. Stähelin, -- Thur- 
qauer Chronik des Jahres 1891, von H. Stal)c in. =- Thurgauiſche 
Litteratur aus dem Jahre 1891, von Joſ. Büchi. Vreis Fr. 2. 

XXXUI, 1893, Bericht über den am 7. April 1893 im Sckmarc]]- 
wald bei Dießenhofen gemachten Fund römiſcher Mü][zeu von J. Büchi. 
-- Ein Glasögemälde von U!]ter Bußnaug aus dem Jahre 1591, von 
H. Stähelin. - - Die Huldigung in der Landgraſſchaft K)k)urqmc eit dem 
Jahre 1712. -- Auszug aus dent Journal des Jok) Konrad Frc[ou 
muth, Regierungsrath. "F-ortjcßu"q -- Das Fiſchinger Jahrzeitbuch, 
von Hr. Albert Büchi. =- Thurgauer (/)romk des Jahres 1892, von 
H. Stähelin. =- Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 18[*„ von 
Joſ. Büchi. -- Preis Fr. ?.
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XXXIV, 1804. Truppendur<hmärſche durh Frauenfeld während 
der Kriegsjahre 1799--1803. =- Auszug aus dem „Journal“ des 
Joh. Konrad Freienmuth, Regierungsrath (Fortſezung), von Pfarrer 
Amſtein. =- Ordnung viſchen3 halb im Bodenſee 1544. --- Bericht 
über die Jahre3verſammlung der Allgem. Geſchichtsforſchenden Geſell: 
ſc<aft der Schweiz in Frauenfeld, den 1. und 2. Auguſt 1894, von 
I. Büchi. -- Thurgauer Chronit des Jahre3 1893, von H. Stäheli, 
-- Thurgauiſche Litteratnr aus dem Jahre 1893, von J. Büci. -- 
Preis Fr. 2. 50. 

XXXV. 1895. Jakob Chriſtoph Scherb, Dr. der Medizin, zu 
Biſchofszel, von Prof. Ed. Wehrlin in Züri<. -- Au3zug aus dem 
„Journal“ de3 Joh. Konrad FFreienmuth, Regierungsrath (Fortſ.), 
von Pfarrer K. Schaltegger. = Johann Adam Pupikofer, Beiträge zu 
ſeiner Lebenöbeſchreibug 1 von Dr. Johannes Meyer. -- Thurgauer 
Chronik des Jahres 1894, von Hermann Stähelin. =- Thurgauiſche 
Litteratur aus dem Jahre 1894, von J. Büchi. -- Preis Fr. 2. 80. 

XXXVI. 1896. AuSszug aus dem „Journal“ des Joh. Konrad 
Freienmuth, Regierungsrath (Fortſezung) von Pfarrer Schaltegger. -- 
Johann Adam Pupikofer, Beiträge zu ſeiner Leben3beſchreibung 11 von 
Dr. Johannes Meyer (Fortſezung). =- Die arc<häologiſche Karte de3 
Kantons Thurgau nebſt Erläuterungen und (k'yxmdregifter von Jakob 
Heierli. -- Verzeichnis der von 1744---1797 laut Syndikatsabſchieden 
in das thurg. Landrecht aufgenommenen Fremden und Schweizer- 
bürger. -- Thurgauer Chronikf de3 Jahres 1895, von H. Stähelin. 
-- Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1895, von J. Büchi. -- 
Mit einer arc<äolog. Karte des8 Kantons Thurgan, -- Preis Fr. 3. 

XXXVIL 1897. AuSszug aus dem „Journal" des Joh. Konrad 
Freyenmuth, Regierungsrath (Schluß), von Pfarrer Amſtein. -- Jo- 
hann Adam Pupikofer. Beiträge zu ſeiner Lebensbeſchreibung IIl von 
Dr. J. Meyer. (Fortſezung.) -- Der Grabfund beim Langdorf, von 
Herm. Stähelin. -- Akkermannshub, von Hermann Stäheli. -- Die 
Grabhügel im „Sangen“ beim Wolfsberg, von J. Engeli. -- Thur- 
gauer Chronik des Jahres 1896, von Herm. Stähelin. -- Thurgauiſche 
Littexatur aus dem Jahre 1896. -- Mit einer Lithographie. -- Prei3 

r. 3. 

5 XXXVIND. 1898. Geſhihte von Ermatingen von 1600-- 1800, 
von Notar Aug. Mayer. -- Bauern<roniken aus den thurg. Bezirken 
Dießenhofen und Frauenfeld und dem zürc<. Weinland, von A. Farner 
und 9. Wogeli. -- Thurgauer Chronik des Yabrcs 1897. von H. Stähelin., 
--- Thurganiſc<he Litteratur aus dem JFahre 1897, von J. Büci. 
Preis Fr. 1. 
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